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bung Thurgau an. Fünf Pilotschulen ent-
wickeln und betreiben einen MakerSpace 
– eine offene Lernwerkstatt, in der expe-
rimentiert und produziert werden darf.

Making im Unterricht
Im MakerSpace der Volksschulgemeinde 
Nollen können die Kinder am Mittwoch-
nachmittag ihrer Fantasie freien Lauf las-
sen (Seiten 20 und 21). In der Schule Er-
len werden Making-Events durchgeführt 
– künftig ist ein Kreativhaus geplant (Sei-
ten 22 und 23). Und in der Volksschul-
gemeinde Sirnach ist der MakerSpace 
bereits in den Schulunterricht integriert 
(Seiten 24 und 25). Making-Aktivitäten 
zielen nicht ausschliesslich auf den Er-
werb von MINT-Fertigkeiten ab. Se-
kundarlehrerin Kristina Giger wendet Ma-
king in verschiedenen Fächern wie Ma-
thematik, Räume, Zeiten, Gesellschaften 
oder auch in Natur, Mensch, Gesellschaft 
an. Auf Seite 23 nennt sie einige Beispiele. 

Wichtige Unterstützung
Der Kanton Thurgau gilt als Making-Vor-
läufer. «Durch die Making-Erprobung 
sind wir auf einem guten Weg», so Jürg 
Widmer vom Amt für Volksschule Thur-
gau auf Seite 19. Selina Ingold von der 
Ostschweizer Fachhochschule und Björn 
Maurer von der Pädagogischen Hoch-
schule Thurgau berichten auf Seite 18 
von der Unterstützung durch die Fach-
hochschulen sowie den derzeitigen Zwi-
schenstand des Projekts. 
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Das Making-Experiment Thurgau läuft noch bis Ende 2023. Fünf Schulen haben 
im Rahmen des dreijährigen Projekts einen MakerSpace geschaffen. Praxiswissen 
und Umsetzungshilfen werden interessierten Schulen zur Verfügung gestellt.  

«Was ist da drinnen?», eine Frage, die un-
ser achtjähriger Sohn häufig stellt. Kürz-
lich hatte er einen Squishy. Dies ist eine 
Knautschfigur, die man drücken kann 
und die meistens eine undefinierbare, 
dickflüssige Masse enthält. Als sein ein-
jähriger Bruder das Ding versehentlich 
kaputtmachte, war er anfangs zwar wü-
tend, aber nur kurz, denn endlich wusste 
er, was drinsteckt. Auch elektronische 
Geräte haben es unserem Achtjährigen 
angetan. Er baut Taschenrechner, Uhren, 
Spielzeug-Schleifmaschinen und alte 
Handys auseinander. «Das ist kaputt, ich 
muss es reparieren», antwortet er jeweils, 
wenn ich frage, was er vorhat. Meist sind 
die Geräte auch defekt, aber eigentlich 
möchte er unbedingt wissen, was drin ist. 
Die integrierten Schaltkreise und Sen-
soren findet er spannend. Es ist ihm auch 
schon gelungen, etwas zu reparieren. 
Mit Batterien kennt er sich ebenfalls gut 
aus. Sobald ein Gerät nicht mehr funktio-
niert, werden kurzerhand die Batterien 
gewechselt. Als er letztens beim Einkau-
fen eine riesige Batterie entdeckt hatte, 
wollte er diese kaufen. Ich sagte ihm, dass 
wir kein Gerät mit solchen Batterien hät-
ten. «Wir können ja eines dazukaufen», 
erwiderte er. 
Auch unser neunjähriger Sohn ist gerne 
kreativ – zurzeit baut er sich ein eigenes 
kleines Holzhäuschen. Die Fantasien, 
Ideen und Interessen der Kinder sind fas-
zinierend und beinahe grenzenlos. An 
dieser Tatsache setzt die Making-Erpro-

 
Schulen der Zukunft
MakerSpaces revolutionieren das Bildungswesen   

Making ist effektiv
MakerSpaces sorgen für Begeisterung – 
bei Lehrpersonen, Schulleitenden, Schü-
lerinnen und Schülern sowie bei Eltern 
(Seite 26). Jede Schule sollte einen Maker-
Space haben und Making im Unterricht ist 
die Schule der Zukunft. Damit kann auch 
der Herausforderung der zunehmend he-
terogenen Klassen begegnet werden. «Im 
MakerSpace erlebe ich die Schülerinnen 
und Schüler anders», so Sekundarlehrer 
Claudio Holenstein. Dies sagt auch Miran 
Kaddur, Schulleiter in Sirnach: «Es gibt 
Kinder mit Frustrationserlebnissen in der 
Schule, die plötzlich aufblühen.» Experi-
mentieren und eigenständiges Problem-
lösen, Scheitern und das Ziehen von Kon-
sequenzen benötigt mehr Zeit, als wenn 
eine Lehrperson ein Thema klassisch be-
handelt, Lösungen vorgibt und Lernende 
anwenden lässt. Deshalb ist auch eine Un-
terstützung der Lehrpersonen wichtig. 
Making ist vielleicht nicht effizient, aber 
meist effektiver. Eigens entwickelte Lö-
sungen bleiben in Erinnerung, reflek-
tiertes Scheitern führt zu nachhaltigen 
Erkenntnissen. Im MakerSpace werden 
die Lehrpersonen mit neuen Herausforde-
rungen konfrontiert. Sozialisationsmuster 
bezüglich Fehlern aufzulösen, ist heraus-
fordernd, denn Fehler sind aus Schüler-
sicht kein Grund zum Feiern. Das Zele-
brieren des Scheiterns ist im MakerSpace 
erlaubt. Schliesslich mussten viele be-
rühmte Erfinderinnen und Erfinder erst 
scheitern, bevor sie erfolgreich waren.

Leandra Gerster 
Redaktionsleiterin BILDUNG THURGAU 
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Aktuelles  
aus der Geschäftsleitung
Lehrpersonenmangel und Entlastung

Die Bildungsverbände entwickeln und suchen zusammen mit dem Departement 
für Erziehung und Kultur, insbesondere dem Amt für Volksschule, sowie der Pä-
dagogischen Hochschule Thurgau (PHTG) kurz- und mittelfristig wirksame Mass-
nahmen gegen den aktuellen Lehrpersonenmangel. 

Delegiertenversammlung 
«Mit den aktuell hohen Belastungen der 
Thurgauer Lehrpersonen, aber auch der 
Schulleitungen und von anderen Verant-
wortlichen im Bildungsbereich müssen 
wir zwingend zu den Wurzeln der Bildung 
zurückkehren. Wir alle können nicht län-
ger im Hamsterrad drehen! Sonst werden 
wir weiter gutes Personal verlieren.» Mit 
diesen Worten eröffnete die Verbandsprä-
sidentin Anne Varenne die 37. Delegier-
tenversammlung. Sie begründete detail-
liert, warum Klassenlehrpersonen eine 
zweite Klassenlehrerlektion oder Coa-
chingstunde benötigen. Immer öfter 
zeigt sich nicht nur bei den Lehrpersonen 
eine zu hohe Belastung, auch bei den 
Schülerinnen und Schülern sind Stress-
symptome wie Ängste, Lernblockaden 
oder Schulschwänzen ersichtlich. Eine 
zweite Klassenlehrerlektion oder Coa-
chingstunde ermöglicht es, dass mit den 
Schülerinnen und Schülern wöchentlich 
fördernde Gespräche geführt werden 
können. In diesem Setting erhalten die 
Kinder und Jugendlichen Unterstützung 
zur Erreichung der individuellen Ziele in 
den Bereichen Lernen, Schule, Verhalten, 
berufliche Orientierung. Auch können he-
rausfordernde Situationen proaktiv ange-
gangen werden. Dieses wichtige zusätz-
liche Zeitgefäss dient schlussendlich un-
serer ganzen Gesellschaft. Nach den sta-
tutarischen Geschäften sammelten die 
Delegierten Massnahmen, mit welchen 
sich Lehrpersonen selber entlasten kön-
nen, und Massnahmen, mit welchen 
Schulleitungen, Schulbehörden oder Kan-
ton Lehrpersonen entlasten würden. Die-
se sind auf den Seiten 8 bis 10 zu finden. 
Am Ende der Versammlung dankte die 
Präsidentin dem Amtsleiter für Mittel- 
und Hochschulen, Urs Schwager, für sein 
hohes und wirkungsvolles Engagement 
für die Thurgauer Bildung während 31 
Jahren und wünschte ihm alles Gute für 
seinen nächsten Lebensabschnitt. Das in-
teressante Interview ist auf den Seiten 6 
und 7 zu lesen. 

Bescheinigung AV
Der Regierungsrat hat 2017 die Thurgau-
er Lehrpersonen verpflichtet, sich ent-
sprechend ihrem individuellen Kompe-
tenzstand für das Unterrichten des Mo-
duls Medien und Informatik weiterzubil-
den. Ende 2023/24 ist die Umsetzungs-
phase in den Schulen abgeschlossen.
Die Weiterbildungsverpflichtung gilt für 
fast alle Lehrpersonen der drei Zyklen. 
Lehrpersonen, die die Weiterbildung 
noch nicht abgeschlossen haben, sind 
verpflichtet, dies bis Ende Schuljahr 
2023/24 zu tun. Lehrpersonen, die die 
Weiterbildung in Absprache mit der 
Schulleitung abgeschlossen haben, ha-
ben die kantonale Weiterbildungsver-
pflichtung erfüllt. Für sie gelten keine 
weiteren kantonalen Vorgaben bezüglich 
Weiterbildung für das Unterrichten des 
Moduls Medien und Informatik und sie 
haben ein Anrecht auf die Bescheinigung 
des Amtes für Volksschule (AV). Die Ge-
schäftsleitung Bildung Thurgau emp-
fiehlt, sich diese ausstellen zu lassen. Das 
kann auch noch nachträglich geschehen. 
Zuständig ist die Schulgemeinde, in der 
die Lehrperson die Weiterbildung abge-
schlossen hat. Hat die Lehrperson unter-
dessen die Schulgemeinde gewechselt, 
kann auch ihre neue Schulleitung die Be-
scheinigung beim AV beantragen, wenn 
sie sich dazu im Stande sieht.

Altersentlastung
Die Geschäftsleitung Bildung Thurgau 
unterstützt wegen der stark angespann-
ten Personalsituation in den Schulen die 
für sechs Jahre aufgehobene Regelung, 
dass ab Einräumung einer Altersentlas-
tung Zusatzlektionen, welche nicht kom-
pensiert werden können, neu ab 1. Januar 
2023 erteilt werden dürfen. Nicht einver-
standen ist Bildung Thurgau aber damit, 
dass diese Zusatzlektionen nur zu 85 Pro-
zent entschädigt werden sollen. Diese Re-
gelung ist noch stossender, weil gleich-
zeitig die Regelung der 85-Prozent-Ent-
schädigung bei kurzfristigen Stellvertre-

tungen aufgehoben werden soll und diese 
Stellvertretenden neu ab 1. Januar 2023 
ebenfalls die volle Entschädigung für ihre 
Arbeit erhalten sollen.

Anmeldungen nötig!
Ein neu konzipiertes Facherweiterungs-
studium Französisch soll im Beruf stehen-
den Sekundarlehrpersonen ermöglichen, 
in einem kompakten Studienformat ein 
Erweiterungsdiplom für Französisch zu 
erwerben, welches den Vorgaben der 
EDK entspricht. Dieser Facherweiterungs-
studiengang ist von den bestehenden 
Studienangeboten Sek I komplett losge-
löst und erfüllt damit eine Forderung von 
Bildung Thurgau. Seit Jahren moniert 
diese, dass die Facherweiterungen an den 
Pädagogischen Hochschulen nicht leist-
bar sind. Die PHTG hat nun diese Rück-
meldungen ernst genommen und ein at-
traktives neues Angebot geschaffen. Die 
Seminare finden sowohl am Mittwoch-
nachmittag als auch im Selbststudium 
statt. Die nötigen Sprachaufenthalte sind 
in drei verschiedenen attraktiven Varian-
ten entweder in den Ferien oder während 
der Unterrichtszeit möglich. Damit dieses 
neue Format durchgeführt werden kann 
und bestehen bleiben würde, müssen 
sich mindestens zehn Lehrpersonen bis 
am 1. Februar 2023 anmelden. 
Wir bitten Sekundarlehrpersonen mit 
französischen Sprachkompetenzen, sich 
entweder auf der Webseite Bildung Thur-
gau oder der PHTG über die Details zu 
informieren. Weiter empfehlen wir inte-
ressierten Lehrpersonen, mit ihrer Schul-
leitung oder Schulbehörde vorgängig in 
Kontakt zu treten und eine Vereinbarung 
betreffend Beteiligung der Schule an den 
Kosten und vor allem der Arbeitszeit für 
die Facherweiterung Französisch abzu-
schliessen. Mit der nötigen Entlastung 
beim Unterrichtspensum im Umfang von 
20 Prozent und im Gegenzug einer Ver-
pflichtung für die Lehrperson, nach Ab-
schluss der Facherweiterung im Dienste 
der Schulgemeinde zu bleiben, haben 
beide Seiten einen wichtigen Mehrwert. 

Anne Varenne 
Präsidentin Bildung Thurgau
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Beinahe Ihr ganzes Berufsleben haben Sie 
als Leiter des AMH verbracht. Weshalb?
Urs Schwager: Das stimmt nicht ganz. Ich 
habe zwar fast mein ganzes Berufsleben 
im Departement für Erziehung und Kultur 
verbracht, aber nicht im AMH. Auf den 15. 
April 1991 hatte mich der Regierungsrat 
zum Chef Schulamt II gewählt. Als solcher 
war ich neben den Mittelschulen auch für 
die Sekundarstufe I sowie Handarbeit und 
Hauswirtschaft zuständig. Mitte der 90er-
Jahre wurde das Schulamt II dann zum 
Amt für Mittelschulen und Lehrerbildung 
(AML) und erst 2001 wurde das Amt für 

Mittel- und Hochschulen (AMH) geschaf-
fen. Ich habe drei Ämter geleitet, deren 
Zuständigkeit sich nicht nur im Namen 
unterschieden hat. So musste ich nicht die 
Stelle wechseln, um neue Herausforde-
rungen zu suchen. Mit dem strukturellen 
und inhaltlichen Wandel der Sekundarstu-
fe II und der Tertiärstufe konnte ich mich 
ständig neu ausrichten und weiterentwi-
ckeln. Immer dann, wenn ich mir über ei-
nen Wechsel Gedanken gemacht oder ein 
Stellenangebot erhalten hatte, stand im 
Thurgau ein neues Projekt an, das mich 
zum Bleiben motivierte. 

 
Entwicklungen stark geprägt 
Amtsleiter Urs Schwager geht in Pension 

(av) Per Ende 2022 tritt Urs Schwager nach 31 Jahren als erfolgreicher Chef des 
Amtes für Mittel- und Hochschulen (AMH) zurück. In all diesen Jahren hat er die 
Entwicklung der Thurgauer Mittelschulen und die Gründung der Pädagogischen 
Hochschule Thurgau wesentlich mitgeprägt. Urs Schwager hat auch seine Exper-
tise in vielen verschiedenen kantonalen und nationalen Gremien eingebracht.  

Was haben Sie an Ihrer Arbeit besonders ge-
schätzt?
Urs Schwager: Den Gestaltungsspielraum 
und die Abwechslung. In kaum einem an-
deren Kanton funktioniert die Führung 
im Mittelschulbereich so direkt wie im 
Thurgau. Es braucht keine Abstimmung 
mit einem Bildungsrat, einer Schul- oder 
Aufsichtskommission, sondern lediglich 
mit der Departementsvorsteherin und 
dem Regierungsrat. Das setzt grosses 
Vertrauen auf allen Ebenen voraus. Und 
das habe ich von allen meinen sieben 
Chefinnen und Chefs erfahren dürfen. 
Auch das Verhältnis zum Grossen Rat war 
entspannt. Das AMH und seine Vorgän-
gerämter standen kaum je in der Kritik.

Welches waren wichtige Meilensteine wäh-
rend Ihrer Tätigkeit als Amtsleiter?
Urs Schwager: In chronologischer Rei-
henfolge: Die erfolgreiche Umsetzung 
von MAR 95, also der Maturitätsreform, 
die zur Abschaffung der Maturitätstypen 
und zur Einführung des Systems mit 
Schwerpunkt- und Ergänzungsfächern 
führte. Im Thurgau sind wir viel weiter 
gegangen als andere Kantone damals 
und haben nicht nur strukturelle, son-
dern vor allem auch inhaltliche Reformen 
durchgeführt. 
Dann die totale Neugestaltung der Lehre-
rinnen- und Lehrerbildung im Kanton 
Thurgau, die im Aufbau der Pädago-
gischen Hochschule Thurgau (PHTG) 
mündete und mit der Schliessung des Kin-
dergärtnerinnenseminars in Amriswil und 
des Seminars für Textilarbeit/Werken und 
Gestaltung verbunden war. Besonders 
stolz bin ich, dass wir mit der Pädago-
gischen Maturitätsschule den Thurgauer 
Weg der Lehrerbildung etablieren und bis 
heute aufrechterhalten konnten.
Und schliesslich die enge Kooperation mit 
den Konstanzer Hochschulen, die zur 
Gründung der drei – bald vier – An-Insti-
tute geführt hat und auch die Basis für die 
enge Zusammenarbeit zwischen der Uni-
versität Konstanz und der PHTG bildet.

Über welche Erfolge oder Entwicklungen ha-
ben Sie sich am meisten gefreut?
Urs Schwager: Die Freude ist eng mit den 
oben geschilderten Meilensteinen ver-
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Den Gestaltungsspielraum und die Abwechslung hat Urs Schwager an seiner Arbeit als Leiter des 
Amtes für Mittel- und Hochschulen besonders geschätzt. 
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bunden. Was mich besonders freut, ist 
einerseits sicher die Entwicklung der Mit-
telschulen. Mit der in unserer Strategie 
defi nierten Teilautonomie haben sie sich 
zu sehr innovativen und attraktiven Schu-
len entwickelt, die über die Region hinaus 
beachtet werden. 
Interessant ist auch, dass die Rektorinnen- 
und Rektorenkonferenz unter der Leitung 
des AMH trotz einer gewissen Konkur-
renz zwischen den Schulen zu einem 
Gremium geworden ist, das die Entwick-
lung des Thurgauer Mittelschulwesens 
gemeinsam und partnerschaftlich voran-
treibt. Und andererseits freue ich mich 
sehr darüber, dass der Kanton Thurgau 
auch im Hochschulbereich immer bedeu-
tender wird. Am augenfälligsten ist sicher 
die Entwicklung der PHTG. Aber auch die 
Mitträgerschaft der Ostschweizer Fach-
hochschule (OST) mit den Standorten 
St. Gallen, Buchs und Rapperswil eröffnet 
unserem Kanton ganz neue Möglich-
keiten. So planen wir aktuell den Aufbau 
eines Living Labs der OST in Tänikon, das 
an den dortigen Agroscope-Standort und 
die Swiss Future Farm anknüpfen soll. 
Ausserdem haben sich unsere drei An-In-
stitute mit den beiden Konstanzer Hoch-
schulen in den letzten Jahren sehr erfreu-
lich entwickelt. Im Zusammenhang mit 
dem Projekt Digital und Innovation Cam-
pus, das aus den Millionen der TKB-Parti-
zipationsscheine fi nanziert werden soll, 
ist auch die Gründung eines vierten Insti-
tuts zusammen mit der Fachhochschule 
und der Universität Konstanz in der Pipe-
line. Der Thurgau als ehemals schwarzer 
Fleck in der Hochschullandschaft wird 
langsam bunter.

Welche Erfahrungen und Menschen haben 
Sie geprägt?
Urs Schwager: Erfahrungen sind für mich 
kaum von Menschen zu trennen. In be-
rufl icher Hinsicht haben mich sicher mei-
ne sieben Chefi nnen und Chefs geprägt. 
In meinen 31 Jahren als Amtsleiter habe 
ich mit meinen Vorgesetzten das ganze in 
der Regierung vertretene Parteienspek-
trum erlebt – und dabei festgestellt, dass 
die Parteizugehörigkeit bei unseren Re-
gierungsräten eine absolut untergeord-
nete Rolle spielt. Einige sind nur kurz ge-

blieben, andere – wie zum Glück Monika 
Knill – länger, allen war aber gemeinsam, 
dass sie offen waren für gute Argumente, 
dass sie mir viel Gestaltungsspielraum zu-
gestanden und sehr grosses Vertrauen 
entgegengebracht haben. Von Mensch-
lichkeit geprägte Sachpolitik war immer 
zentrale Antriebskraft. Diese Haltung hat 
mich geprägt und ich habe auch ver-
sucht, sie in meiner eigenen Amtsfüh-
rung zu vertreten. 

Was sollte im kantonalen und schweize-
rischen Bildungssystem verändert werden?
Urs Schwager: Grundsätzlich funktioniert 
unser System sowohl auf kantonaler wie 
auch auf schweizerischer Ebene sehr gut. 
Viel zu ändern gibt es meiner Meinung 
nach deshalb nicht. Intensivieren würde 
ich vielleicht den Austausch an der Naht-
stelle Sek I/Sek II. Es wäre wohl für beide 
Stufen hilfreich, wenn sie mehr über die 
aktuellen Entwicklungen und Herausfor-
derungen der jeweils anderen Stufe infor-
miert wären. Ich wünsche mir auch, dass 
die Diskussionen zwischen Allgemeinbil-
dung (Mittelschulen) und Berufsbildung 
auf der Sek-II-Stufe sachlicher und weni-
ger konkurrenzorientiert geführt würden. 
Unter dem Eindruck des Fachkräfteman-
gels ist die Stimmung da oft etwas ange-
spannt – nicht zuletzt auch angestachelt 
durch die Verbände.

Was geben Sie Ihrem Nachfolger mit auf 
den Weg?
Urs Schwager: Eigentlich habe ich ja zwei 
Nachfolger, denn im AMH fi ndet auf mei-
nen Rücktritt hin eine kleine Reorganisati-
on statt. Die ehemalige Abteilung Mittel- 
und Hochschulen, für die ich neben der 
Amtsleitung zuständig war, wird aufge-
teilt. Christof Widmer übernimmt die 
Amtsleitung und die Leitung der neuen 
Abteilung Hochschulen, Samuel Krähen-
bühl die Leitung der neuen Abteilung 
Mittelschulen und ausserdem wird er 
stellvertretender Amtsleiter. Beiden wün-
sche ich, dass sie sich in den neuen Struk-
turen und mit ihren neuen Aufgaben 
wohlfühlen und mindestens so viel Spiel-
raum erhalten, wie ich ihn geniessen 
durfte. Mitgeben kann ich ihnen nur den 
Rat, möglichst offen zu sein. Offen für 

neue Ideen, für Entwicklungen, aber auch 
für dadurch ausgelöste Ängste und Be-
fürchtungen. Dann braucht es ein offenes 
Ohr und Gesprächsbereitschaft. Letztlich 
muss aber jeder seine eigenen Erfah-
rungen machen. Meine wohl wichtigste 
Erfahrung in all den Jahren war, dass es 
nichts bringt, Neuerungen top down ein-
führen zu wollen, sondern vielmehr den 
Rahmen für Entwicklungen abzustecken. 
So habe ich immer mehr zu meiner zen-
tralen Rolle als Ermöglicher oder neu-
deutsch Facilitator gefunden. 

Welche Träume haben Sie für Ihren nächs-
ten Lebensabschnitt?
Urs Schwager: Ich freue mich darauf, dass 
sich meine Agenda hoffentlich nicht 
mehr so fremdbestimmt füllen wird. So 
hoffe ich auf genügend Zeit für ausgie-
bige Reisen, längere Aufenthalte in eng-
lischsprachigen Ländern und darauf, dass 
mir meine Lust erhalten bleibt, mich wie-
der vertieft mit Literatur zu befassen – 
nicht einfach nur zu lesen. Worauf das 
hinauslaufen wird, kann ich noch nicht 
sagen. Ganz bestimmt bin auch offen für 
soziale Engagements.

Herzlichen Dank
Urs Schwager hat seine Expertise auch 
in verschiedenen nationalen Gremien 
wie der Schweizerischen Maturitäts-
kommission oder dem Vorstand der 
Schweizerischen Mittelschulämterkon-
ferenz eingebracht. Ausserdem war er 
massgeblich am Aufbau und der Konso-
lidierung der Zusammenarbeit zwischen 
dem Kanton Thurgau und den beiden 
Konstanzer Hochschulen beteiligt, aus 
der unter anderem die drei Thurgauer 
Forschungsinstitute hervorgingen. Auch 
in Hochschulräten vertrat er die Interes-
sen des Kantons Thurgau. So war er 
während vielen Jahren im Universitätsrat 
der Universität Konstanz, Vizepräsident 
der Interkantonalen Hochschule für Heil-
pädagogik und im Hochschulrat der 
Fachhochschule St. Gallen.
Die Geschäftsleitung Bildung Thurgau 
dankt Urs Schwager sehr herzlich für sei-
nen ausserordentlichen und breiten Ein-
satz zugunsten des Thurgauer Bildungs-
wesens und wünscht ihm für seinen 
nächsten Lebensabschnitt alles Gute.
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die Schülerinnen und Schüler im Bereich 
Lernstrategien massgeschneidert abzu-
holen und zu beraten. 
In einer Klasse treffen verschiedene Kul-
turen, Religionen, Prägungen, Meinun-
gen und Wertvorstellungen aufeinander. 
In Kombination mit der Selbstfindung 
und dem Identitätsaufbau können un-
günstige Dynamiken und Vorfälle entste-
hen. Diese müssen im Klassenverband 
bearbeitet und aufgearbeitet werden, um 
ein positives Klima schaffen zu können. 
Hier fehlt das Zeitgefäss, sodass entschie-
den werden muss, welche Fachlektion 
dafür verwendet werden soll. 
Die Coachinglektion bietet eine zeitliche 
Möglichkeit, um mit der Klasse be-
stimmte Themen in Angriff zu nehmen 
und gute Voraussetzungen für das Lernen 
zu schaffen. Die Coachinglektion hilft der 
Klassenlehrperson, das zu tun, was sie ge-
mäss ihrem Berufsauftrag tun muss: die 
Schülerinnen und Schüler unterstützen 
und fördern. Das ist das Erfüllende am 
Lehrberuf und macht den Beruf attrak-
tiver. Eine der gesellschaftlichen Verände-
rungen ist die stetige Zunahme von per-
sönlichen Schwierigkeiten und besonde-
ren Bedürfnissen von Kindern und Ju-
gendlichen. Zum einen ist eine Lehrper-
son heute viel sensibler und offener 
gegenüber persönlichen Schwierigkeiten 
der Lernenden und zum anderen haben 
sich die familiären Situationen in den 
letzten Jahren stark verändert, beispiels-
weise in den Bereichen Migration, kultu-
relle Durchmischung, Alleinerziehende 
und Arbeitstätigkeit beider Elternteile. 
Von der Schule wird verlangt, die Bedürf-
nisse adäquat zu behandeln und abzude-
cken. Schlussendlich werden viele dieser 
Bedürfnisse von der Klassenlehrperson in 
der Klasse koordiniert, mit den Schüle-
rinnen und Schülern besprochen oder 
sogar Funktionen daraus übernommen, 
um die Lernenden optimal zu unterstüt-
zen. Dafür braucht es Zeit, welche die 
Coachinglektion bietet.
Dass die Schule immer mehr gesellschaft-
liche und familiäre Aufgaben übernimmt, 
ist offensichtlich. Nun ist die Gesellschaft 
zunehmend heterogen und individuali-
siert – mit allen Vor- und Nachteilen. Da-
raus ergeben sich grosse Chancenun-

nötigen. Eine solche zweite Klassenleh-
rerlektion oder Coachingstunde ermög-
licht es, dass mit den Schülern wöchent-
lich fördernde Gespräche geführt werden 
können. In diesem Setting erhalten die 
Kinder und Jugendlichen Unterstützung 
zur Erreichung der individuellen Ziele in 
den Bereichen Lernen, Schule, Verhalten, 
berufliche Orientierung und es können 
herausfordernde Situationen proaktiv an-
gegangen werden. Dieses wichtige zu-
sätzliche Zeitgefäss dient allen!»

Mehrwert für alle
Es herrscht in der Bildungslandschaft 
Konsens, dass gute pädagogische Bezie-
hungen zwischen Schülerinnen, Schülern 
und Lehrpersonen die Grundlage für den 
Lernerfolg in der Schule sind. Das zusätz-
liche Zeitgefäss einer Coachinglektion ist 
für Lehrpersonen entscheidend, um diese 
nötige Beziehungsarbeit leisten zu kön-
nen. Die in den letzten Jahren und bis 
heute von verschiedensten Seiten gefor-
derte Individualisierung im Unterricht als 
hohes Qualitätskriterium ist im Klassen-
verband nur in Teilen umsetzbar. Für die 
intensivere individuelle Förderung bleibt 
wenig Zeit übrig. So bietet die Coa-
chinglektion ein ideales Zeitfenster, um 

Präsidentin Anne Varenne begrüsste die 
anwesenden Gäste und Delegierten herz-
lich und zeigte den Mehrwert einer zu-
sätzlichen Coachinglektion auf. Nachfol-
gend ein Auszug aus ihrer Rede:

Unabdingbare Coachinglektion
«Mit den aktuell hohen Belastungen der 
Thurgauer Lehrpersonen, aber auch der 
Schulleitungen und von anderen Verant-
wortlichen im Bildungsbereich müssen 
wir zwingend zu den Wurzeln der Bil-
dung zurückkehren. Wir alle können 
nicht länger im Hamsterrad drehen! 
Sonst werden wir weiter gutes Personal 
verlieren. Was ist nun aber die Wurzel? 
Dies ist für mich die Beziehung zwischen 
Menschen! Wir alle wissen, dass Lernen 
auf einer vertrauensvollen Ebene und in 
einem wertschätzenden Klima ohne 
Angst und Druck viel besser gelingt. 
Denn nicht nur wir Erwachsenen befin-
den uns zeitweise und immer öfter im 
Hamsterrad, auch unsere Schülerinnen 
und Schüler. Gehäufter zeigen sich Stress-
symptome wie Ängste, Lernblockaden 
oder die Schule wird geschwänzt. Es ist 
unabdingbar, dass Lehrpersonen ein zu-
sätzliches Zeitgefäss für die Unterstüt-
zung ihrer Schülerinnen und Schüler be-

(av/fr) Am 23. November 2022 trafen sich 87 Delegierte und zahlreiche Gäste im 
Rathaus in Weinfelden zur 37. Delegiertenversammlung von Bildung Thurgau. Im 
Zentrum stand die Suche von Massnahmen auf allen Ebenen, welche Lehrper-
sonen entlasten können. Urs Schwager, Leiter des Amtes für Mittel- und Hoch-
schulen, wurde nach 31 Jahren erfolgreicher Tätigkeit verabschiedet. 

Delegierte und Gäste suchen  
gemeinsam Entlastungsmassnahmen
37. Delegiertenversammlung Bildung Thurgau
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Zahlreiche Gäste und 87 Delegierte trafen sich an der Versammlung von Bildung Thurgau. 
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gleichheiten, welche die Schule mög-
lichst auffangen möchte. Das ist eine Ar-
beit, die dem Zusammenhalt der Gesell-
schaft und dem Fortbestehen der 
Wirtschaftskraft im Thurgau dient. Diese 
wichtige chancenausgleichende Arbeit ist 
mehrheitlich individuell und benötigt ein 
Gefäss wie die Coachinglektion. 

Grusswort DEK
Regierungsrätin Monika Knill nahm in ih-
rem Grusswort Bezug auf die Krisen der 
letzten Monate und erläuterte die aktu-
ellen Massnahmen sowie Hintergrund-
informationen zu Corona, dem Ukraine-
Krieg und der Energiekrise. Beat Brüll-
mann, Leiter des Amtes für Volksschule, 
stellte die aktuellen Arbeiten im Bereich 
Personalsituation in den Schulen und da-
mit einhergehend geplante Massnahmen 
gegen den Lehrpersonenmangel vor so-
wie die laufenden Arbeiten im Projekt 
Schule und Digitalität. 

Statutarische Geschäfte
Die Delegierten genehmigten einstim-
mig das Budget 2023 mit einem Gewinn 
von 13 300 Franken. Ebenso einstimmig 
verabschiedeten sie zwei Statutenände-
rungen des Finanzreglements. So kann 
die Geschäftsleitung innerhalb einer 
Bandbreite die Entschädigung des Ver-
bandspräsidiums festlegen und dazu eine 
Richtlinie erarbeiten. 
In Gruppen diskutierten die Delegierten 
und Gäste, wie sich Lehrpersonen selber 
entlasten können und mit welchen Mass-
nahmen Schulleitungen, Schulbehörden 
und der Kanton die Lehrpersonen entlas-
ten könnten. 

Entlastung durch Schulleitung
Realitätsnahe Teamtage mit Zeit für Um-
setzung; Teamsitzungen sinnvoll, effizi-
ent und nur wenn nötig; echte Qualitäts-
verbesserung; arbeiten lassen; unterstüt-
zen, Interesse an der Arbeit; hinter Lehr-
person stehen und diese stärken; Anlie-
gen an Schulbehörde tragen und sich 
dafür einsetzen; Schule leiten und nicht 
verwalten; mehr Freiheit, weniger Zwang, 
Kreativität zulassen; Lehrpersonen schüt-
zen im Umgang mit kantonalen Vorga-
ben; Vertrauen und Verständnis sowie 

Partizipation und Transparenz des Teams; 
unkomplizierte, unkonventionelle und 
schnelle Hilfe; Administration und Regel-
werke etwas zurücknehmen; Aufwand 
der Lehrpersonen und Schulischen Heil-
pädagogen in Anstellung berücksichti-
gen; überbordende Verschriftlichung zu-
rücknehmen; weniger überstülpen, mehr 
Teamarbeit; an Visionen sowie Kultur 
(Klassen- und Teamkultur) teilhaben las-
sen; Mut, Nein zu sagen – Schulleitung 
als «Filter», der nicht alles weitergibt; jun-
ge (neue) Lehrpersonen eher entlasten 
und transparente Kommunikation.

Entlastung durch Schulbehörde
Kurze, klare Kommunikationswege; Raum 
und Zeit schaffen für Teamentwicklung; 
Präsenz im Schulhaus; Informatik-Sup-
port;  Schulsozialarbeit (SSA) einführen; 
unbezahlten Urlaub einfach ermöglichen; 
Stellvertreter-Tool/-Sammlung; Klassen-
grösse – finanzielle Planung (keine 25er-
Klassen, sondern maximal 20 Schüle-
rinnen und Schüler); vorschulische Ange-
bote wie Deutsch- und Spielkurse; Raum-
planung (nicht Bibliothek als Gruppen-
raum und nicht Kindergarten in 
Sekundarschule) – langfristig den Schü-
lerzahlen angepasste Planung, zum Bei-
spiel für Churer Modell; Geld nicht nur in 
ICT-Strukturen investieren; wenn, dann 
mehr finanzielle Unterstützung in iScouts; 
regelmässiger Austausch zwischen Lehr-
personen und Behörden, damit Probleme 

frühzeitig erkannt werden; Unterrichtsbe-
suche der Behörde sind erwünscht; Hal-
tung: Das Kind steht im Zentrum; ICT 
frisst zu viele Ressourcen in jeder Hinsicht 
(Diskussionen, Unterrichtszeit und wei-
tere). Es fehlt Zeit für den eigentlichen 
Inhalt; Pensum Schulleitungen erhöhen – 
administrativ entlasten: entlastend, wenn 
Behörde unkompliziert Geld für pädago-
gische Massnahmen spricht wie Unter-
richtsassistenz, SHP, DaZ – finanziellen 
Bedarf entsprechend planen und den 
Nutzen von Jahrgangsklassen versus 
Mehrjahrgangsklassen in grossen Schul-
gemeinden abwägen.

Entlastung durch Kanton
Lehrplan und Stundentafel in Einklang 
bringen; Bereich Making ausbauen; Auf-
gabe Pädagogische Hochschule Thurgau: 
Coaching als Fach; Kernaufgabe «Schule» 
definieren; Mut zum Streichen von Auf-
gaben; keine Mehraufgaben ohne Min-
deraufgaben; Berufs- und Bildungsauf-
trag neu definieren; Scannen aller Aufga-
ben und «entrümpeln»; weniger bringt 
mehr!; Ausbau Frühe Förderung; Ressour-
cen Schulleitung und Sekretariat an-
schauen; Einsatz Unterrichtsassistenz an-
gehen; das Stellvertreter-Tool ausweiten; 
Kleinklassen wieder ermöglichen (vor 
allem im Zyklus 2); Einschulungsklassen 
unterstützen; Klassengrösse senken; Neu-
organisation Sonderpädagogik (Stütz- 
und Förderunterricht, SHP); Teilautono-
mie der Schulgemeinden bezüglich 
Chancengerechtigkeit überdenken; Inte-
gration um jeden Preis?; Coachinglekti-
on; zweite Klassenlehrerlektion und das 
Pensum Schulleitung soll nicht abhängig 
von Schülerzahl sein, sondern von Aufga-
ben (pädagogisch, Personalführung).

Entlastung für Lehrpersonen 
Perfektionismus senken; Ausgleich zwi-
schen Klassenlehrpersonen und Fachlehr-
personen; Synergien nutzen; Verantwor-
tung übernehmen und übergeben; Rol-
len klären; Einsatz anstatt 150 Prozent 
konsequent 80 Prozent; gut ist gut ge-
nug; als Klassenlehrperson auch an Fach-
lehrpersonen delegieren; Verantwortung 
abgeben oder teilen; eigene Ansprüche 
reduzieren; Material teilen; Augenmerk 

Sandra Locher, Nationalrätin und LCH-Ge-
schäftsleitungsmitglied (l.) sowie Anne 
Varenne, Präsidentin Bildung Thurgau. 
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«Dank einem Schulleiter, der mich rasch 
und unkompliziert unterstützt, erhalte ich 
die Ressourcen, die ich benötige. Wichtig 
ist, dass Schulleitung und -behörde den 
Lehrpersonen Vertrauen entgegenbrin-
gen. Die Coachingstunde wurde bei uns 
bereits eingeführt. Dieses Gefäss funktio-
niert sehr gut und ich habe mehr Zeit für 
die Schülerinnen und Schüler. Mit einer 
zudem guten Zusammenarbeit innerhalb 
des Teams sorgt dies alles für einiges an 
Entlastung in meinem Arbeitsalltag. Wün-
schenswert wäre eine Schulsozialarbeit, 
die bei persönlichen und sozialen Krisen-
situationen von Schülerinnen und Schülern 
helfen und somit die Lehrperson entlasten 
kann. Die Schulsozialarbeit muss fundiert 
aufgegleist und vernetzt werden, das geht 
nicht von heute auf morgen. Persönlich 
entlastet es mich, wenn ich auch über mei-
nen eigenen Schatten springen kann und 
gegenüber Veränderungen flexibel bin.» 
Christian Berges, TMK

«Wenn eine Schulische Heilpädagogin 
oder ein Schulischer Heilpädagoge (SHP) 
Teil des Klassengeschehens ist, sollten die  
Aufgaben besser abgesprochen werden, 
damit die Verantwortlichkeiten genau  
definiert werden können. Nur dadurch 
kann eine Vermischung der verschie-
denen Aufgaben verhindert werden – 
zum Beispiel Teamteaching-Unterricht 
versus integrative Förderung oder Unter-
stützung einzelner Schülerinnen und 
Schüler im Klassenzimmer versus Halb-
klassenunterricht. 
Auch eine Reduzierung des administra-
tiven Aufwandes wäre für mich als Lehre-
rin sehr entlastend. 
So könnte unter anderem bei nieder-
schwelligen Besprechungen auf eine 
schriftliche Darlegung verzichtet wer-
den.»
Raffaela Frey, TKHL 

«Die Belastungen sind sehr vielfältig, es 
bräuchte einen ganzen Strauss von Entlas-
tungen. Einen einzelnen bestimmten 
Punkt herauszupicken, würde dem nicht 
gerecht werden. Persönlich versuche ich, 
meine eigenen Anforderungen und den 
Perfektionismus zu senken.» 
Deborah Strupler, Sek I TG

«Klassengrössen von maximal 18 bis 20 
Kindern würden eine bessere Beziehungs-
arbeit ermöglichen. Auch die Schullei-
tung spielt bei der Entlastung eine wich-
tige Rolle: Sie kann uns in herausfor-
dernden Situationen durch Zuhören, 
Ernstnehmen und In-die-Wege-Leiten 
von schneller Unterstützung stark entlas-
ten.»
Jasmin Moser (l.) und Rica Brülisauer, TKK  

 
Was würde Sie entlasten? 
Fünf Delegierte im Kurzinterview

auf Beziehungsarbeit, Unterricht wird da-
mit einfacher; auf eigene, bewusste In-
seln der Erholung achten und Zeit einhal-
ten; digitale Erreichbarkeit einschränken 
und am Wochenende keine Antworten 
geben; bewusst und jederzeit bei allen 
Konflikten deeskalieren; Prioritäten set-
zen – Mut zur Lücke; immer «kindzen-
trierte Haltung» ins Zentrum setzen; bei 
Problemen Hilfe holen; Weiterbildung/
Supervision besuchen: «Wie bleibe ich 
bei mir in Stresssituationen?»; Entwick-
lung der eigenen Persönlichkeit; «Nein» 
sagen können, auch gegen die Mehrheit; 
Elternarbeit früh in einem positiven Kon-
text beginnen; vieles den Schülerinnen 
und Schülern abgeben wie Zeichnungen 
aufhängen, Ämtli und weiteres; mehr Ge-
selligkeit mit Teammitgliedern pflegen; 
Vernetzen zwischen Kollegen, Eltern, 
Schülerinnen und Schülern; diszipliniert 
Massnahmen im Alltag integrieren und 
durchhalten; Fokus auf das Positive; sich 
bewusst sein, dass man/frau vieles selber 
beeinflussen kann: klare, transparente 
Kommunikation auf allen Ebenen; keine 
Arbeit nach Hause nehmen (Ergebnis Ge-
hirnforschung); gute Vorbereitung ist die 
«halbe Miete»; sich selber zeitliche Li-
miten setzen bei Arbeiten, Sitzungen, 
Gespräch, Arbeitstag; sich weniger är-
gern, weniger diskutieren; Freudenquel-
len täglich kultivieren; Wo nehme ich 
mich heraus – nicht immer müssen alle 
alles machen; Ressourcen im Team nut-
zen; auf den eigenen Körper achten; Zeit 
zum Denken – man/frau fokussiert/kon-
zentriert sich; und nicht nur immer han-
deln/reagieren; nicht alle Ansprüche der 
Eltern und anderer erfüllen; Pausenkette: 
wenn Lehrperson ihre Kette anzieht, be-
deutet dies für die Schülerinnen und 
Schüler, dass die Lehrperson nicht ge-
stört wird und die Kinder oder Jugend-
lichen sich untereinander helfen; sich ab-
grenzen können; Humor; Freude an Kin-
dern; Verständnis für Sorgen der Eltern; 
freudige Dinge ins Zentrum setzen – 
Freude berauscht; Fehlerkultur für alle – 
Toleranz; eigene Vorlieben einbringen; 
sein Glück selber schmieden und sich für 
sich und seine Bedürfnisse einsetzen; den 
Schülerinnen und Schülern und sich sel-
ber täglich einen Erfolg ermöglichen!
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Bis vor Kurzem waren die Mitglieder der 
AltlehrerInnen-Vereinigung Oberthurgau 
als Lehrpersonen im Thurgauer Schul-
dienst, genauer gesagt im Oberthurgau, 
tätig. Und jetzt sind sie pensioniert. Ob im 
Kindergarten, auf der Primarstufe, Sekun-
darstufe, in der Berufsschule, im Gymnasi-
um oder an der Kantonsschule; alle sind in 
der ALVO willkommen – und zwar zusam-
men mit ihren Partnerinnen und Partnern.

Beziehungen pflegen
Pensioniert heisst nicht tatenlos, sondern 
mit neuen Aufgaben betraut. Damit aber 
der angestammte Beruf sowie die damit 
verbundenen und über Jahrzehnte un-
seres Lebens entstandenen Beziehungen 
und Tätigkeiten nicht vergessen gehen, 
treffen sich die ALVO-Mitglieder etwa 
viermal jährlich. Die Treffen beinhalten 
Gedanken austauschen, in Erinnerungen 
schwelgen, kulturellen und wirtschaftli-
chen Bezug behalten, gemeinsame Rei-
sen in die nähere und weitere Region – 
und tun und geniessen, was uns sonst 
noch so bewegt.

Verschiedene Ausflüge
n Besuch des Steinbruches im Rorscha-
cherberg
n Konzerte: Familie Gschwend (Vater und 
Töchter), Vater und Sohn Hubov, Teile 
der Swing Kids unter der Leitung von Dai 
Kimoto, Christian Brühwiler und Freunde, 
Berni Windler präsentiert Berner Trouba-
dour, Klarinettenquartett unter der Lei-
tung von Peter Borner, Musikschule Ar-
bon und viele mehr.
n Ausflug ins Fürstentum Liechtenstein
n Führung durch die Bäckerei Mohn in 
Sulgen
n Besichtigungen mit Führung der Städte 
Schaffhausen und Bischofszell  
n Gemeinsame Essen in der «Seelust» 
Egnach, in der «Cartonage» Amriswil, auf 
dem Winzelnberg, im Hotel Inseli Ro-
manshorn, in Vaduz und Schaffhausen. 
n Besuch des Naturmuseums Frauenfeld 
mit Führung durch Hannes Geisser
n Besuch des Historischen Museums Ro-
manshorn mit Führung durch Max Brun-
ner und Roman Keller
n Besuch im Schloss Arbon mit Führung 

 
ALVO freut sich über neue Gesichter 
Pensionierte Lehrerinnen und Lehrer Oberthurgau

(pd) Die AltlehrerInnen-Vereinigung Oberthurgau (ALVO) besteht bereits seit 
Jahrzehnten. Bekannt wurde sie eher durch Mund-zu-Mund-Propaganda. Damit 
auch neu pensionierte Kolleginnen und Kollegen aus dem Oberthurgau an den 
regelmässigen Treffen der aktuell rund 170 Mitglieder teilnehmen können, wird 
die Vereinigung nachfolgend mit einigen Informationen vorgestellt. 

durch die Schulwandbilder-Ausstellung.
Der Jahresbeitrag von 30 Franken fliesst  
vollumfänglich ins «Vereinsleben» der 
AltlehrerInnen-Vereinigung Oberthurgau 
(ALVO). Über deinen Beitritt freuen wir 
uns, sobald du das Pensionsalter erreicht 
hast. Kontaktadresse: Markus Rast, per 
Mail an markus@rast-arbon.ch. 
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Die Mitglieder geniessen Musikunterricht wie anno dazumal im Schulmuseum Thurgau.
Die Swing Kids unter der Leitung von Dai Kimo-
to spielen an einer ALVO-Jahresversammlung.

ALVO-Mitglieder besuchen den Steinbruch im 
Rorschacherberg.
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Warum haben Sie sich als Mitglied der Pen-
sionskassenkommission zur Verfügung ge-
stellt?
Otto Brunner: Einerseits habe ich eine 
Herausforderung gesucht und anderer-
seits brachte ich bereits Erfahrungen als 
Arbeitgebervertreter bei der Gestaltung 
von Reglementsänderungen in einer an-
deren Pensionskasse mit. Auch dank 
meines Berufes als diplomierter Handels-
lehrer brachte ich einige Vorausset-
zungen für diese Aufgabe mit. Zudem 
war der Wechsel vom Arbeitgeber zum 
Arbeitnehmer in der Kommission der 
Pensionskasse kein Thema, weil beide Sei-
ten dasselbe Ziel haben: eine gute Pensi-
onskasse. 

Was haben Sie an Ihrer Aufgabe besonders 
geschätzt?
Otto Brunner: Es gibt ein Sprichwort: 
Macht macht Gutes! Mit 4.5 Milliarden 
Franken sind es riesige Beträge, welche 
verantwortungsvoll langfristig angelegt 
werden müssen. Sehr geschätzt habe ich 
die Erweiterung meines Fachwissens, 
welches man sich durch diese Tätigkeiten 
aneignet. Dadurch kann man mitge-
stalten. Erwähnenswert ist, dass die Pen-
sionskasse Thurgau eine schlanke und 
günstige Verwaltung hat. Interessant sind 
die Kontakte mit vielen Menschen. Jeder 
Beruf hat seine Eigenheiten. Mit dieser 
Aufgabe in der pk.tg durfte ich über den 
eigenen Tellerrand des Lehrberufes hi-
nausschauen.
	
Ist die pk.tg eine gute Pensionskasse?
Otto Brunner: Ich bin stolz auf die Institu-
tion pk.tg, weil sie eine gute Risiko- und 
Altersvorsorge bietet. Sonst hätte ich 
mich nicht elf Jahre dort engagiert. 

Welches waren wichtige Entscheide für un-
sere Altersvorsorge und die pk.tg?
Otto Brunner: Die Neuausrichtung der 
strategischen Vermögensanlage nach 
dem Jahr 2010 war sehr wichtig. Die 

pk.tg war damals in Unterdeckung und 
hatte eine schwierige Ausgangslage. Seit 
dieser Neuausrichtung erzielt die pk.tg 
eine gute Rendite bei überschaubarem 
Risiko, insbesondere auch im Vergleich 
mit anderen Pensionskassen … und sie ist 
auf gutem Weg. Mit dem Entscheid zur 
Senkung des Umwandlungssatzes und 
den Reglementsrevisionen haben wir die 
pk.tg für eine tragfähige Zukunft für alle 
fit gemacht. Was ich sehr geschätzt habe, 
ist das grosse Vertrauen der Versicherten 
trotz dieses schwierigen Entscheides.
Der Anlageausschuss als Gruppe war ein 
gut geführtes Team mit anregenden Sit-
zungen. Die Zeit mit negativen Zinsen 
war herausfordernd. Die pk.tg hat trotz-
dem über die letzten zehn Jahre im 
Durchschnitt ihre Renditeziele mehr als 
erreicht. Wenn jetzt die Zinsen wieder ins 
Positive steigen, kann die pk.tg die Ren-
tenversprechen künftig besser erfüllen. 
Allerdings ist der Weg in die Normalität 

«Es benötigt Ruhe, Nerven  
und eine klare Strategie» 
Otto Brunner war elf Jahre Mitglied der Pensionskassenkommission 

(av) Per Ende 2022 tritt Otto Brunner nach elf Jahren als Mitglied der Pensions-
kassenkommission der pk.tg zurück. Als einer von sechs Arbeitnehmenden hat er 
in dieser Zeit wichtige Entscheide für eine stabile Altersvorsorge aller Thurgauer 
Lehrpersonen mitgeprägt. Im Interview erzählt Otto Brunner von wichtigen Mei-
lensteinen und gibt Einblick in persönliche Gedanken.

steinig. Gegenwärtig sieht die Situation 
für dieses Jahr weniger gut aus: Die Zins-
erhöhungen senken den aktuellen Markt-
wert von Obligationen kurzfristig stark 
und schlussendlich verlieren auch die Lie-
genschaften an Wert. Wenn wir zehn Pro-
zent weniger Rendite haben, sind sofort 
500 Millionen Franken weg. Solche 
Schwankungen mit dem eigenen Gewis-
sen auszuhalten und auf dem richtigen 
Weg zu bleiben, braucht Nerven und be-
lastet. Wir haben in den letzten elf Jahren 
vieles diskutiert, wie zum Beispiel die Pro-
fessionalisierung der Pensionskassenmit-
glieder. Mir ist es wichtig, dass sich die 
Kommission aus Arbeitgeber- und Arbeit-
nehmervertretungen aus allen Bereichen 
der Versichertengruppen zusammen-
setzt. Eine Professionalisierung der Kom-
mission ist für mich unvorstellbar, weil 
Profis auch ihre eigenen Interessen haben 
und ihre Ziele verfolgen. Diese Ziele müs-
sen nicht zwingend deckungsgleich mit 
den Interessen der Versicherten sein. Ich 
bin überzeugt, dass die Bedürfnisse der 
Versicherten mit unserem Modell besser 
abgedeckt sind. 

Welche Entwicklungen beunruhigen Sie?
Otto Brunner: Riesige Börsenschwan-
kungen bei Aktien müssen ausgehalten 
werden. Es benötigt Ruhe, Nerven und 
eine klare Strategie, um Krisen zu über-
winden. In unruhigen Zeiten ist es ent-
scheidend, stur zu sein, und besser, die 
eigene Strategie einzuhalten, als in Panik 
kurzfristig unüberlegt und hektisch zu 
handeln. Wichtig ist dabei, dass es keine 
wesentlichen Strukturfehler in der Strate-
gie hat. Eine Herausforderung waren die 
Negativzinsen. Um die nötige Rendite zu 
erreichen, musste immer mehr in neue 
Formen investiert werden. Zwar versucht 
man die Anlagen zu diversifizieren, um 
das Risiko zu vermindern. Bei einem Ab-
sturz zeigt sich gerade heute, dass wie bei 
einem Mobile alles voneinander abhängt. 
Aktuell wird verstärkt ein ethisches und 
gewissenhaftes Verhalten der Pensions-
kassen in den Bereichen ESG – Environ-
mental, Social and Governance – ver-
langt. Die pk.tg. ist hier auf gutem Weg. 
Es gibt auch Ansprüche, dass die pk.tg 
moderner auftreten muss, wie zum Bei-
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spiel beim Webauftritt. Dies ist eine He-
rausforderung bei einer schlanken Ver-
waltung, die auch so schlank bleiben 
sollte. Die heutige hektische Zeit ist für 
Pensionskassen ein Widerspruch, da 40 
Jahre vorausgeplant und gespart werden 
muss. Der Gesetzgeber muss die rechtli-
chen Grundlagen an die moderne Ar-
beitswelt anpassen und trotzdem die Si-

cherheit der Altersvorsorge langfristig 
garantieren. Das ist eine Gratwanderung. 

Welche Träume haben Sie für Ihren nächs-
ten Lebensabschnitt?
Otto Brunner: Ich freue mich auf die Frei-
heit, selbst über die zusätzliche Zeit zu 
bestimmen. Zuallererst werde ich meine 
Modelleisenbahn wieder zum Laufen 

bringen, die in den letzten elf Jahren et-
was verstaubt ist. Hoffentlich funktioniert 
sie noch. 

Lieber Otto
Bildung Thurgau dankt dir sehr herzlich für 
deinen jahrelangen, kompetenten Einsatz 
zugunsten aller Versicherten der pk.tg und 
wünscht dir für die Zukunft alles Gute!

Altersentlastung
Die Geschäftsleitung Bildung Thurgau 
unterstützt wegen der stark angespann-
ten Personalsituation in den Schulen die 
für sechs Jahre aufgehobene Regelung, 
dass ab Einräumung einer Altersentlas-
tung Zusatzlektionen, welche nicht kom-
pensiert werden können, neu ab 1. Januar 
2023 erteilt werden dürfen. 
Nicht einverstanden ist Bildung Thurgau 
aber damit, dass diese Zusatzlektionen 
nur zu 85 Prozent entschädigt werden 
sollen. Diese Regelung ist noch stos-
sender, weil gleichzeitig die Regelung der 
85-Prozent-Entschädigung bei kurzfris-
tigen Stellvertretungen aufgehoben wer-
den soll und diese Stellvertretenden neu 
ebenfalls die volle Entschädigung für ihre 
Arbeit erhalten sollen. 
Auch für weitere Lehrerinnen und Lehrer 
aus dem Team, welche auf Anfrage der 
Schulleitung Lektionen über das volle 
Pensum übernehmen, soll in diesen sechs 
Jahren die Arbeit zu 100 Prozent entschä-
digt werden. Dieser Ansatz muss auch 
Stellvertretenden bezahlt werden, wobei 
mit dieser Lösung das Lehrpersonenteam 
zusätzlich mit der Einführung und Unter-
stützung der Stellvertretung gefordert 
ist. Dies ist mit «hauseigenem» Personal 
nicht der Fall. 

DaZ-Lehrpersonen
Neu sollen DaZ-Lehrpersonen, welche 
heute als Verwaltungsangestellte gelten, 
per 1. Januar 2024 der Rechtsstellung für 
Lehrpersonen der Volksschule unterstellt 
werden. Damit verfügen sie über alle 
Rechte und Pflichten der Regellehrper-
sonen wie Berufsauftrag, Pflichtpensum, 
Altersentlastung, Besoldung und weitere. 
Sie dürfen zudem grundsätzlich nur noch 
auf derjenigen Stufe Deutsch als Zweit-
sprache (DaZ) unterrichten, für die sie 
eine Lehrbefähigung besitzen. Auch 
Schulische Heilpädagoginnen und Heil-
pädagogen werden für den DaZ-Unter-
richt zugelassen. Mit dieser wichtigen 
Änderung der Rechtsstellung von DaZ-
Lehrpersonen wird ein jahrelanges Anlie-
gen von Bildung Thurgau erfüllt. 

Teilrevision Rechtsstellungs-
verordnung Staatspersonal
Die Geschäftsleitung Bildung Thurgau 
befürwortete die Einführung von zwei zu-
sätzlichen Ferientagen für 21- bis 49-jäh-
rige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
des Kantons per 1. Januar 2023.
Da Lehrpersonen ebenfalls Teil der Staats-
angestellten sind oder vom Kanton den 
Grossteil ihres Lohnes erhalten, sollte der 
Kanton auch den Lehrpersonen eine 

(av) Im November 2022 nahm die Geschäftsleitung Bildung Thurgau im Rahmen 
von drei Konsultationen oder Vernehmlassungen Stellung zu wichtigen Themen 
wie der Richtlinie zur vorschulischen Sprachförderung, Massnahmen gegen den 
Lehrpersonenmangel sowie zur Teilrevision der Rechtsstellungsverordnung der 
Staatsangestellten. 

grössere Entlastung gewähren. Dies ins-
besondere, weil Thurgauer Volksschul-
lehrpersonen schweizweit zu denjenigen 
mit den höchsten Pflichtpensen gehören 
und die Belastung in den letzten Jahren 
mit der sehr heterogenen Schülerschaft 
sowie den Anforderungen seitens Eltern, 
Schulleitungen, Schulbehörden und Kan-
ton sehr stark gestiegen und auch ausge-
wiesen sind. Damit diese Entlastung kos-
tenneutral umgesetzt werden kann, 
könnte die ebenfalls hohe Lektionenzahl 
der Schülerinnen und Schüler in allen 
Klassen um eine Lektion gesenkt werden. 

Vorschulische Sprachförderung
Bildung Thurgau lehnt eine finanzielle Be-
teiligung der Erziehungsberechtigten an 
die obligatorische, vorschulische Sprach-
förderung dezidiert ab. Diese leistet ei-
nen wesentlichen Beitrag zur Verringe-
rung der sozialen Unterschiede und zur 
Erhöhung der Bildungschancen. Bildung 
Thurgau geht davon aus, dass einige Er-
ziehungsberechtigte die Selbstdeklarati-
on des Sprachstandes ihres Kindes so 
ausfüllen würden, dass für sie keine Kos-
ten entstünden. Damit ist weder dem 
Kind noch seiner sprachlichen Integrati-
on und damit seinen Bildungschancen 
gedient. Weiter ist im Kanton Thurgau 
die Rechtsgleichheit von Erziehungsbe-
rechtigten betreffend kostenlose Grund-
schulung gemäss Bundesverfassung nicht 
gegeben, wenn in einzelnen Schulge-
meinden ein Beitrag erhoben wird und in 
anderen nicht. 

 
Massnahmen gegen Lehrpersonenmangel 
Änderung Rechtsstellungsverordnung DaZ-Lehrpersonen
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Ihre Vorteile bei Sanitas:

 – Vorzugskonditionen dank Rahmenvertrag
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im Ausland (24/7)

 – Freie Arztwahl weltweit mit Medical Private

 – Spitalversicherung mit weltweit privatem 
Versicherungsschutz

 – Grosszügige Beiträge für Alternativ-  
und Komplementärmedizin

sanitas.com/ 
bildungthurgau

Bestellen  
Sie jetzt Ihre 
unverbindliche 
Offerte!

Gemeinsam für  
Ihre Gesundheit
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Challenge: Erfin-
dungen aus Abfall
Worum gehts?
Eine alte Computermaus wird zum 
Cockpit eines Sternenzerstörers, ein al-
ter Handstaubsauger zum Poolparty-
Raumschiff. Was erfi ndest du aus 
Schrott für Fahr- oder Flugzeuge? Oder 
baust du vielleicht sogar dein Traum-
haus aus einem alten Staubsauger?

Material
■ Geräte mit speziellen Kunststoff-For-
men vom Elektroschrott: zum Beispiel 
Tastatur, Maus, Staubsauger, Lampen-
verkleidungen, Haarföhn, Spielzeug, 
Designgeräte und so weiter.
■ Schlitz- und Kreuzschraubendreher in 
vielen Grössen, um die Geräte ausei-
nanderzunehmen
■ Flachzange und Beisszange
■ Cutter
■ Klebepistole
■ Klebebänder in verschiedenen Farben
■ Draht, Schnur
■ Acrylfarben
■ Permanentmarker
■ Laubsäge

Tipps und Tricks für die 
Schülerinnen und Schüler
■ Suche dir einige interessante Schrott-
objekte aus Plastik.
■ Versuche die Objekte zu zerlegen. 
Finde Schrauben und löse sie.
■ Manchmal ist ein Objekt auch geklebt 
oder zusammengeklickt. Dann musst 
du eine gute Stelle fi nden, um es aus-
einanderzuhebeln. Achtung: Schutz-
brille anziehen.
■ Falls du das Objekt nicht auseinander-
bringst, überlege dir, ob du mit dem 
ganzen Objekt etwas bauen kannst.

■ Schau dir die Einzelteile genau an. 
Woran erinnert dich die Form? Viel-
leicht könnte es ein Raumschiff, ein 
Fahrzeug, eine Unterkunft, ein Möbel, 
ein Tschaggawumms werden?
■ Verfolge deine Idee weiter. Nutze die 
Klebepistole und klebe weitere Teile an. 
Du kannst die Teile anpassen, indem du 
sie mit der Laubsäge bearbeitest.

Weitertüfteln
■ Mit Acrylfarben, Permanentmarker, 
Klebeband oder Stickern kannst du 
dein Werk noch verfeinern!
■ Vielleicht kannst du noch bewegliche 
Teile anbauen – zum Beispiel Türen, An-
tennen, Räder oder ähnliches.
■ Zeige dein Werk deinen Freunden, 
vielleicht haben sie noch weitere Ideen, 
wie du es erweitern könntest.

Hinweise zur 
pädagogischen Begleitung
■ Der sichere Umgang mit Schrauben-
drehern sollte bereits geübt worden 
sein.
■ Als Vorbereitung ist es von Vorteil, be-
reits einige Kunststoffteile ausgebaut 
zu haben.
■ Bei der Auswahl von Geräten bei der 
Entsorgungsstelle ist auf Folgendes zu 
achten:
■ Verschiedene interessante Formen 
sollten vorhanden sein.
■ Die Schrauben sollten – wenn mög-
lich – bereits sichtbar sein. Es sollte eini-
germassen ersichtlich sein, wie das Ge-
rät auseinandergenommen werden 
kann. Alte Drucker gibt es viele. Sie be-
sitzen schöne Kunststoffverkleidungen, 
die aber anspruchsvoll zu entfernen 
sein können. Besser ist es zum Beispiel, 
die Scanner-Abdeckung direkt bei der 
Entsorgung abzutrennen und mitzu-

nehmen. Das ergibt ein sehr gutes Fun-
dament.
■ Die Geräte/Elemente sollten nicht zu 
schwer sein und leicht von Kindern ge-
tragen werden können.
■ Das Auslegen von zersägten, interes-
santen Kunststoffteilen ist kreativitäts-
fördernd und spart Zeit.
■ Das Erkunden des Innern des Geräts 
kann je nach Interesse der Schülerin, 
des Schülers viel Zeit in Anspruch neh-
men. Auch können sich mit Motoren 
weitere interessante Projekte anbieten, 
die aber deutlich mehr Zeit brauchen.
■ Die Kinder werden je nach Zielstufe 
Hilfe beim Zerlegen brauchen. Vor 
allem das Zerlegen von geklebten Ge-
räten kann anspruchsvoll sein.
■ Das Öffnen eines Gerätes mittels He-
belkraft durch einen Schraubendreher 
kann gefährlich sein und zu Verlet-
zungen führen, wenn der Dreher ab-
rutscht. Bei Kraftakten sollte die Lehr-
person dabei sein.
■ Das Fallenlassen des Gerätes (als letz-
te Möglichkeit) kann gefährlich sein. 
Dies muss durch eine Lehrperson be-
gleitet werden.
■ Als Highlight können die Modelle mit 
Farbspray bemalt werden. Danach wir-
ken die Kreationen wie aus dem Spiel-
zeugladen. Dies setzt aber eine geeig-
nete Umgebung voraus.

Diese und weitere Challenges (offene Pro-
blemstellungen) sind auf www.maker-
stars.org zu fi nden. MakerStars ist lehr-
plankompatibel und berücksichtigt insbe-
sondere Kompetenzen und Kompetenz-
ziele der Fächer Medien und Informatik, 
Technisches und Textiles Gestalten, 
Mensch, Natur, Gesellschaft. Es lassen 
sich ausserdem Bezüge zu Mathematik, 
Sprachen, Musik sowie Bildnerischem Ge-
stalten herstellen. 

Am Making-Event in der Mehrzweckhalle in Erlen gestalten die Kinder in Gruppen unterschiedliche Kugelbahnen aus Karton. 
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DAMIT IM SCHULALLTAG ZEIT FÜRS WESENTLICHE BLEIBT
Fokussieren Sie auf Ihre Hauptaufgaben – wir erledigen den Rest.

Arbeiten Sie in der Schulverwaltung, als Lehrperson oder in schulergänzenden Tagesstrukturen? CMI bietet Ihnen eine Lösung, 
die den Bildungsbereich komplett abdeckt. Lernen Sie CMI Schule, CMI LehrerOffi ce, Klapp und CMI Angebote jetzt kennen. 
Hohe Qualität und schnellen, kompetenten Support gibt es gleich dazu.

CM Informatik AG | Ringstrasse 7 | CH-8603 Schwerzenbach | info@cmiag.ch | +41 43 355 33 99

Nehmen Sie mit uns Kontakt auf. Entwickeln wir uns gemeinsam weiter.

Informieren Sie sich hier 
über unser Angebot: 
cmi-bildung.ch

Wir sind Partner.
Profitieren Sie von 5% Prozent Kollektiv-
rabatt auf die Spitalzusatzversicherung. 
Jetzt am Wettbewerb teilnehmen und mit 
etwas Glück eine Glacier Express Kurz-
reise für 2 Personen (2 Tage / 1 Nacht)  
im Wert von CHF 770.– gewinnen.

Jetzt QR-Code scannen und gewinnnen:
visana.ch/khk/bildungthurgau

Jetzt gewinnen:

Glacier Express 

Kurzreise im Wert 

von CHF 770.–

Foto: Schweiz Tourismus / 
GEX AG, Stefan Schlumpf

Klimaneutral und FSC-zertifiziert

Fairdruck AG
Kettstrasse 40 | Tel. 071 969 55 22 | info@fairdruck.ch
8370 Sirnach | Fax 071 969 55 20 | www.fairdruck.ch 

Filiale Zürich
Riedstrasse 1 | 8953 Dietikon
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Im Wahlfach MakerSpace probieren die Schüler ihren eigens gebauten Fallschirm aus. Teamarbeit ist im MakerSpace sehr wichtig. 

Motiviert arbeiten die Kinder an ihren Werken.
Der Lasercutter schneidet die einzelnen 
Holzelemente aus. Leon wollte eigentlich eine Heizung herstellen.

Die Schüler lernen, wie sie ihre Kugelbahn konstruieren müssen, damit die Kugel zum Ziel rollt.
Es gibt auch Einzelprojekte, die später 
zusammengebaut werden.
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Welche Unterstützung bieten die Ostschwei-
zer Fachhochschule (OST) und die Pädago-
gische Hochschule Thurgau (PHTG)?
Selina Ingold: Neben der Unterstützung 
bei Planung und Projektmanagement ha-
ben wir die Pilotschulen zu Beginn in 
Grundsatzfragen beraten. Dabei ging es 
zum Beispiel um die Raumsituation und 
entsprechende Rahmenbedingungen 
oder um didaktische Empfehlungen, wie 
MakerSpaces als kreativitätsfördernde 
Lernumgebungen gestaltet werden kön-
nen. Im ersten Jahr waren Fragen zur in-
haltlichen Ausrichtung, zur maximalen 
Grösse der Lerngruppe und zu den Be-
dürfnissen und Voraussetzungen unter-
schiedlicher Zielstufen zu klären. Wir wa-
ren immer wieder vor Ort, haben Ge-
spräche geführt und Workshops mit 
Lehrpersonen und Behördemitgliedern 
gemacht, um ein gemeinsames Verständ-
nis für Making zu entwickeln. 

Björn Maurer: Mit der Webseite www.
makerspace-schule.ch, die gemeinsam 
mit dem Amt für Volksschule herausgege-
ben wurde, unterstützen wir die Schulen 
mit konkreten Ideen für Making-Aktivi-
täten und stellen Umsetzungshilfen zu 
verschiedenen Themen – zum Beispiel Be-
gutachtung – zur Verfügung. Vieles pro-
bieren die Schulen aber auch selber aus, 
sammeln Erfahrungen und tauschen sich 
aus. Zusätzlich bietet die PHTG den Schu-
len über den ganzen Projektverlauf Wei-
terbildungen an. 

Wie sieht der Austausch zwischen Hoch-
schulen und Pilotschulen aus?
Selina Ingold: Viermal im Jahr finden mit 
den Pilotschulen und dem Amt für Volks-
schule Thurgau Netzwerktreffen statt. 
Diese Vernetzung ist sehr wichtig im Pro-
jekt. Wie oft eine Schule dazwischen den 
Austausch mit den Hochschulen wünscht 

Making – selbstbestimmtes  
Erfinden und Tüfteln 
Fachhochschulen unterstützen Schulen bei der Making-Erprobung Thurgau

(leg) Fünf Thurgauer Pilotschulen entwickeln und betreiben im Rahmen der Ma-
king-Erprobung Thurgau einen MakerSpace. Das Projekt läuft noch bis Ende 
2023. Selina Ingold von der Ostschweizer Fachhochschule (OST) und Björn Mau-
rer von der Pädagogischen Hochschule Thurgau (PHTG) berichten im Interview 
über die Unterstützung durch die Fachhochschulen, den derzeitigen Zwischen-
stand des Projekts sowie Stolpersteine während der Erprobung. 
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Björn Maurer von der PHTG und Selina Ingold von der OST im MakerSpace der PHTG.

und welche Art der Unterstützung ge-
braucht wird, ist individuell je nach Schu-
le und Projektphase. Wir sind regelmässig 
vor Ort für Interviews mit den Beteiligten. 
Es ist uns wichtig, die Erfahrungen lau-
fend zu sammeln und in die Umsetzungs-
hilfen einfliessen zu lassen.

Wie ist der Zwischenstand des Projekts? 
Selina Ingold: Die MakerSpaces sind einge-
richtet. Lehrpersonen aus der Projektgrup-
pe sammeln Erfahrungen mit Making, teils 
als Freizeit- und als Wahlpflichtangebot, 
teils im Fachunterricht integriert. Good 
Practice wird dokumentiert. Im nächsten 
Schritt sollen möglichst alle Schülerinnen 
und Schüler mit Making in Kontakt kom-
men. Wichtig ist, dass der Funke von den 
begeisterten Schülerinnen und Schülern 
sowie Making-Lehrpersonen auf die ge-
samten Schulhausteams überspringt.

Welche Herausforderungen ergaben sich bei 
der Making-Erprobung Thurgau?
Björn Maurer: Die Making-Erprobung ist 
Schulentwicklung. Entsprechend gibt es 
auch Stolpersteine. Lehrpersonen müssen 
sich im vollen Berufsalltag Zeit für die Ein-
arbeitung in neue Technologien und für 
Weiterbildungen freischaufeln. Manche 
sehen Making als etwas Zusätzliches und 
befürchten, der Regelstoff komme zu kurz. 
Im Sekundarschulbereich erschwert die 
Verantwortung für das eigene Fach das in-
terdisziplinäre, freiere Lernen, wie es im 
MakerSpace möglich wäre. Und natürlich 
müssen viele Schülerinnen und Schüler 
zunächst lernen, mit Handlungsspielräu-
men umzugehen, sich selbst Ziele zu set-
zen und diese konsequent zu verfolgen.

An manchen Schulen ist Making freiwillig. 
Weshalb werden die MakerSpaces nicht von 
Beginn an in den Regelunterricht integriert?
Björn Maurer: Die Pilotschulen konnten 
den Zeitpunkt der Integration in den Un-
terricht selbst festlegen. Vier Schulen ha-
ben sich dafür entschieden, mit offeneren 
Making-Formaten zu starten, um erste 
Erfahrungen zu sammeln und auf dieser 
Grundlage die Integration in den Regel-
unterricht zu planen. Gleichwohl nutzen 
Lehrerinnen und Lehrer an allen Schulen 
die MakerSpaces bereits im Unterricht. Je 
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Wie sieht die fi nanzielle Unterstützung des 
Amts für Volksschule (AV) bei der Making-
Erprobung aus?
Jürg Widmer: Im Rahmen einer Leistungs-
vereinbarung fi nanziert das AV den Gross-
teil der Leitungen der beiden Hochschu-
len. Ziel der Making-Erprobung ist es, 
Praxiswissen zu sammeln und Umset-
zungshilfen zu entwickeln, die interessier-
ten Schulen im Kanton zur Verfügung 
gestellt werden. Auch die fünf an der Er-
probung teilnehmenden Schulen werden 
zusätzlich fi nanziell unterstützt.  

Wofür können die Schulen das Geld verwen-
den?
Jürg Widmer: Die fi nanzielle Unterstüt-
zung ist für zusätzliche Personalkosten 
vorgesehen. Anfallende Materialkosten 
tragen die Schulen selber. Für die Weiter-
bildungen der Lehrpersonen sind die bei-
den Hochschulen zuständig. Und weil die-
se vom AV unterstützt werden, fi nanziert 
das AV die Weiterbildungen indirekt mit. 

Wie unterstützt das AV die Schulen bei der 
Making-Erprobung?
Jürg Widmer: Ich begleite für das AV als 

Auftraggeberin die Erprobung und arbei-
te eng mit Björn Maurer von der PHTG 
und Selina Ingold von der OST zusam-
men. Wir treffen uns regelmässig für 
Standortbestimmungen und um die Wei-
terentwicklung der Erprobung zu planen. 
Ausserdem führen wir mit den Schulen 
Standortgespräche durch. Es werden Fra-
gen geklärt wie: Wo steht die Schule? Wie 
soll es weitergehen? Welche weitere Un-
terstützung ist nötig?  

Für welche Schulstufen ist der MakerSpace 
geeignet?
Jürg Widmer: MakerSpaces sind ab der 
ersten Klasse für alle Zyklen geeignet. Wir 
haben aber festgestellt, dass Making mit 
Primarschülerinnen und -schülern ein-
facher ist. Sie sind offener und haben 
viele Ideen. Auf der Sekundarstufe ist es 
auch aufgrund der Fächer schwieriger, 
den MakerSpace in den Schulalltag zu in-
tegrieren.

Ist der Kanton Thurgau ein Vorläufer bezüg-
lich MakerSpace?
Jürg Widmer: Ja, dies könnte man so sa-
gen. Durch die Making-Erprobung sind 
wir auf einem sehr guten Weg. Die Thur-
gauer MakerSpaces wurden bereits von 
einigen Lehrpersonen aus anderen Kan-
tonen begutachtet. 

Was ist noch geplant?
Jürg Widmer: Das AV bietet zudem Unter-
stützung in der Kommunikation, zum 
Beispiel mit Beiträgen im Schulblatt und 
dem Aufbau einer neuen Website. Aus-
serdem ist im Januar 2023 ein Workshop 
im Bereich Schulentwicklung mit den 
fünf Schulen geplant. Voraussichtlich lan-
cieren wir bald ein neues Netzwerk für 
Making in der Schule im Rahmen des AV-
Angebots «Schulen vernetzt TG». 

Auf der Lernplattform www.makerstars.org 
fi nden Lehrpersonen des Zyklus 2 span-
nende, lehrplankompatible Challenges, die 
sie mit ihren Klassen ausprobieren können.

Kanton Thurgau als
Making-Vorläufer 
Unterstützung durch das Amt für Volksschule Thurgau

(leg) Das Amt für Volksschule Thurgau (AV) ist Auftraggeberin der Making-Erpro-
bung Thurgau und fi nanziert diese im Rahmen einer Leistungsvereinbarung mit der 
Pädagogischen Hochschule Thurgau (PHTG) und der Ostschweizer Fachhochschule 
(OST) sowie mit Beiträgen an die teilnehmenden Schulen.
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Jürg Widmer, Amt für Volksschule Thurgau

nach Fach und Thema ergeben sich mehr 
oder weniger Berührungspunkte. Making 
im Sinne eines selbstbestimmten Erfi n-
dens und Tüftelns mit analogen und digi-
talen Technologien ist anspruchsvoll. Es 
setzt auf Schülerinnen- und Schüler- so-
wie Lehrpersonenseite ein gewisses Mind-
set – wie beispielsweise positive Fehlerkul-
tur, Lernen durch Refl exion des Scheiterns 
–, Erfahrung mit Geräten und Fachwissen 
voraus. Die Making-Erprobung möchte 
hierfür Raum und Zeit geben.

Wären MakerSpace auch für weitere Stufen 
wie die Sekundarstufe oder für Mittelschulen 
geeignet?
Björn Maurer: In einigen Pilotschulen 
wird Making schon mit Sekundarschüle-
rinnen und -schülern umgesetzt. Es eig-
net sich auch auf diesen Stufen. Eine He-
rausforderung auf der Sek- und Mittel-
schulstufe sind die strenge Aufteilung in 
Fächer mit entsprechendem Wechsel der 
Lehrperson und die damit verbundenen 
kleinen Zeitgefässe. Hier sind sicherlich 
spannende, neue Ansätze gefragt, bei de-
nen Lehrpersonen auch zusammen-ar-
beiten können. 

Making-Erprobung
Fünf Thurgauer Pilotschulen werden bei 
der Entwicklung eines MakerSpace von 
der PHTG, der OST und dem Amt für 
Volksschule Thurgau unterstützt. Es sind 
dies: VSG Wigoltingen, VSG Erlen, PSG 
Weinfelden, Schule Sirnach und VSG 
Nollen. Die während der Making-Erpro-
bung gewonnenen Praxiserfahrungen 
und Arbeitsergebnisse sollen Schulen, 
die am Making-Ansatz interessiert sind, 
bei der Planung und Realisierung dieses 
Konzepts unterstützen. Finanziert wird 
die Erprobung durch das AV. Zusätzlich 
fl iessen Eigenleistungen der PHTG und 
der OST sowie der Pilotschulen mit ein. 
Die Making-Erprobung Thurgau hat 
zwei Ziele: Zum einen werden Praxis-
erfahrungen gewonnen, um den Ansatz 
der MakerSpaces in den Thurgauer 
Schulen zu unterstützen. Und zum an-
deren werden konkrete Umsetzungs-
hilfen erarbeitet, die von interessierten 
Schulen für die Entwicklung und den 
Betrieb eines MakerSpace genutzt wer-
den können.
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Im MakerSpace des ehemaligen Schul-
hauses Buhwil riecht es nach verbrann-
tem Holz. Der Lasercutter ist in vollem 
Gange. Die Schülerinnen und Schüler ge-
stalten Schachteln aus Holz mit eingra-
vierten Bildern und Wörtern. «Ich möch-
te einen Elefanten eingravieren», sagt ein 
Schüler. «Suche dir ein Bild aus dem In-
ternet», antwortet Primarlehrerin Felicitas 
Merkofer. In der Werkstatt im unteren 
Stock wird gesägt, gehämmert, gelötet – 
zehn Schülerinnen und Schüler der VSG 
Nollen lassen an diesem Mittwochnach-
mittag ihren Fantasien freien Lauf. «Ei-
gentlich hätte dies eine Heizung werden 
sollen», sagt der zehnjährige Leon, als ein 
weiterer Schüler seine Arbeit begutach-
tet. «Aber da ich sie aus Karton angefer-
tigt habe, würde sie verbrennen», fügt er 
hinzu und lötet zwei kleine Kabel zusam-
men. Der neunjährige Livio ist gerade da-
bei, zwei Propeller an seinem Boot aus 
Styropor zu befestigen. «Ist das in der 
Mitte ein Vulkan?», fragt Noah, der dane-
ben steht. «Ja, und ein Boot», antwortet 
Livio. «Du könntest noch ein Licht in den 
Vulkan bauen», rät Noah. Ein weiterer 
Schüler kommt dazu und sagt: «Aber 
dein Boot kann doch gar nicht fahren, 
wenn du auf beiden Seiten einen Propel-
ler befestigt hast.» Dies möchte Livio aus-

probieren und legt das Boot in ein mit 
Wasser gefülltes Becken. Es spritzt auf alle 
Seiten, was bei den Kindern für Gelächter 
sorgt. «Witzig, wie das spritzt, genau so 
wollte ich es», sagt Livio voller Stolz. Die 
Zusammenarbeit im Team und eine posi-
tive Fehlerkultur sind wichtig für einen 
funktionierenden MakerSpace. «Im Ma-
kerSpace sollen sich die Schülerinnen und 
Schüler austauschen. Auch über die 
Schulter schauen und gewisse Ideen 
übernehmen, ist völlig in Ordnung», sagt 
Primarlehrerin Nadine Dubach. An die 
positive Fehlerkultur müsse man sich als 
Lehrperson teils gewöhnen, weiss Schul-
leiter Orkun Simsek: «Ein Schüler sagte 
mir, dass er einen Toaster aus Styropor 
herstellen möchte. Ich machte dann ei-
nen Fehler und fragte ihn, ob er nicht 
denke, dass der Toaster schmelzen wür-
de. Fehler sind im MakerSpace erlaubt, 
sie sind sogar nötig für einen positiven 
Lerneffekt.» Making ist eine Form des Un-
terrichts, der auf der eigenen Gestaltung 
des Lernprozesses durch die Schülerinnen 
und Schüler aufbaut. Die Kinder folgen 
keiner Vorgabe, sondern finden ihren ei-
genen Weg für die Umsetzung. So för-
dert das Making die vier K-Kompetenzen: 
Kommunikation, Kollaboration, Kreativi-
tät und Kritisches Denken. 

«Nicht alles passt in  
die vier Nachmittage»
Zu Besuch in der offenen Lernwerkstatt der Volksschule Nollen

(leg) Die Volksschulgemeinde Nollen betreibt im ehemaligen Schulhaus Buhwil 
einen MakerSpace – eine offene Lernwerkstatt, in der experimentiert und produ-
ziert werden darf. Das freiwillige Angebot kommt bei den Schülerinnen und 
Schülern sehr gut an. Zu Beginn haben sich 130 Kinder angemeldet. Im Schuljahr 
2023/24 soll der MakerSpace in den regulären Schulunterricht der Primar- sowie 
der Sekundarschule integriert werden.

Projekt planen
Als Orkun Simsek die Stelle als Schulleiter 
antrat, hatte die Schulbehörde die Idee, 
einen MakerSpace einzurichten. Die Fas-
zination bei den Lehrpersonen war vor-
handen. «Als wir von der Making-Erpro-
bung Thurgau erfahren haben, hatten die 
anderen vier Pilotschulen bereits die För-
dergelder erhalten. Wir haben beim Kan-
ton angefragt und wurden schliesslich 
auch ins Projekt aufgenommen», erzählt 
Orkun Simsek. Eine Projektgruppe, beste-
hend aus dem Schulleiter, den drei Lehre-
rinnen Nadine Dubach, Felicitas Merkofer 
und Angela Frischknecht sowie Behörde-
mitglied Maria Hänsli erstellte das Kon-
zept für den MakerSpace. «Wir haben 
zuerst ein Mindset erarbeitet und Fragen 
beantwortet wie: Was ist ein MakerSpace? 
Welche Geräte werden benötigt? Wie soll 
gearbeitet werden? Worauf legen wir 
Wert?», berichtet Orkun Simsek. Die drei 
Making-Lehrpersonen absolvierten ent-
sprechende Weiterbildungen.  

Leerstehendes Schulhaus nutzen 
Zu Beginn musste ein geeigneter Ort ge-
funden werden. Da die VSG Nollen zu 
vier politischen Gemeinden gehört, stell-
te sich die Frage, wo der MakerSpace er-
öffnet werden sollte. «Wir wollten einen 
Standort, der dezentral gelegen ist. Das 
ehemalige Schulhaus in Buhwil stand da-
mals leer», erzählt Orkun Simsek. Die 
Räume wurden neu gestaltet. Es gibt jetzt 
einen grosszügigen Werkraum sowie ei-
nen staubfreien Raum in der oberen Eta-
ge. Dort werden auch digitale Technolo-
gien und Produktionsverfahren angebo-
ten. Die Schülerinnen und Schüler haben 
einen Greenscreen, 3D-Drucker, Plotter, 
Thermocutter sowie Lasercutter zur Ver-
fügung. Für den Werkraum konnten die 
alten Werkbänke übernommen werden. 
Die meisten Maschinen – wie Säge- und 
Schleifmaschinen, Bohrer sowie Lötge-
räte – hat die VSG Nollen neu erworben. 
Neben Materialien wie Karton, Kunststoff 
oder Holz können die Kinder auch Micro 
Controller, Minicomputer, Sensoren, Ak-
toren oder Propeller in ihre Produkte ein-
bauen. «Einzig die Metallbearbeitung 
können wir nicht anbieten», so Nadine 
Dubach. 
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Die Schülerinnen und Schüler diskutieren ihre Ideen und begutachten entstandene Produkte. 
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«Mir gefällt der MakerSpace sehr gut. 
Man kann hier viel ausprobieren und frei 
experimentieren. Den Lasercutter finde 
ich cool, weil damit verschiedene Motive 
oder Wörter auf Holz eingraviert werden 
können. Ausserdem kann der Lasercutter 
die einzelnen Holzteile ausschneiden. Ich 
bin jetzt schon zum dritten Mal im Maker-
Space. Ich habe einen Stiftehalter aus 
Holz mit Hasenmotiv, einen Tischunter-
setzer aus Holz, ein Spiel für Reisen und 
3D-Stifte hergestellt. Mit der Säge zu ar-
beiten, bereitet mir keine Mühe mehr. Ich 
habe auch sehr viele Ideen und hier im 
MakerSpace kann ich diese umsetzen. 
Die Lehrpersonen helfen uns und geben 
Tipps. Meine Freizeit verbringe ich sonst 
gerne mit Reiten oder Tanzen.» 
Léonie Hauri aus Schönholzerswilen, 12 Jahre

«Ich bin bereits zum siebten Mal im Ma-
kerSpace. Mir gefällt, dass ich hier selber 
experimentieren kann. Toll finde ich, dass 
man mehrmals in den MakerSpace gehen  
kann und ich einen kurzen Weg zum 
Schulhaus habe. Ich wollte anfangs eine 
Drohne bauen, dies hat aber nicht funkti-
oniert. Dann hatte ich die Idee, ein Auto 
zu bauen, das selber fährt. Und jetzt baue 
ich gerade ein Boot. Daran arbeite ich be-
reits das zweite Mal. Die Schwierigkeit 
hierbei ist, dass ich zur Befestigung einer 
Flosse keinen Heissleim verwenden kann. 
Diese ist aus Styropor und würde schmel-
zen. Vielleicht mache ich die Flosse aus 
Holz, aber das Boot muss eben auch sehr 
leicht sein, damit es schwimmt. Viele 
Ideen kommen mir selber in den Sinn.»
Elia Zürcher aus Schönholzerswilen, 11 Jahre   

nehmen, sondern etwas auszuprobieren, 
so Nadine Dubach. Im Verlauf des Projekts 
haben die Lehrpersonen festgestellt, dass 
sie den Gruppen jeweils mehr Werkstatt-
zeit zur Verfügung stellen möchten. Die 
Schülerinnen und Schüler entscheiden sel-
ber, ob sie ein Projekt gemeinsam oder al-
leine durchführen möchten. «Zwei Schüler 
arbeiten zurzeit an einem gemeinsamen 
Projekt. Sie haben zwei alte Spieltraktoren 
auseinandergeschraubt und möchten da-
raus eine Seifenkiste bauen», erzählt Felici-
tas Merkofer. Die Nachhaltigkeit spiele 
eine wichtige Rolle und deshalb werde 
auch Abfall wiederverwertet. Im Schuljahr 
2023/24 soll der MakerSpace in den regu-
lären Schulunterricht integriert werden. 
Die Integration erfordere eine sorgfältige 
logistische Planung und Organisation. 
«Auch herausfordernd wird es sein, die 
Themen auf die verschiedenen Stufen an-
zupassen», so Nadine Dubach.
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Start mit 130 Anmeldungen
Gestartet wurde mit dem MakerSpace im 
Februar 2022. «Wir haben die offene 
Lernwerkstatt bewusst freiwillig angebo-
ten, um zu schauen, wie sie ankommt», 
so Orkun Simsek. «Wir rechneten mit 20 
Anmeldungen, erhielten aber 130 Anmel-
dungen von der ersten bis zur sechsten 
Klasse. Wir haben uns dann entschieden, 
die Erst- bis Zweitklässler vorerst abzu-
weisen.» Die Schülerinnen und Schüler 
wurden in Gruppen eingeteilt, die sich 
pro Quartal alle zwei Wochen abwechsel-
ten und drei bis vier Lektionen im Maker-
Space verbringen durften. Die Anmelde-
zahl hat sich laut Orkun Simsek mittler-
weile etwa halbiert. «Von den rund 60 
Kindern vom ersten Quartal sind nun 28 
bereits zum zweiten Mal dabei.» Auch die 
Geschlechterdurchmischung ist nach 
Auskunft von Felicitas Merkofer ausgegli-
chen: «Es gibt viele Mädchen, die das 
zweite Quartal dabei sind.» 
Die elfjährige Angelina hat eine Maus aus 
Holz mit Rädern gebaut. «Wow! Das ist 
aber eine coole Maus. Kann sie selber fah-
ren?», fragt ein Mitschüler. «Nein, ich 
muss noch etwas dazu bauen», antwortet 
Angelina. Ein Schüler fertigt eine Lampe 
mit dem Nike-Logo aus Holz an. «Er be-
nötigt noch LED-Streifen – diese werden 
wir bestellen», so Orkun Simsek. Genauso 
vielseitig wie die Erfindungen im Maker-
Space ist die Gestaltung des Unterrichts. 
Neben dem freien Ausprobieren kann 
auch mit Frontalunterricht eine be-
stimmte Technologie eingeführt werden. 
«Wir machen jeweils eine Einstiegs-Chal-
lenge – zum Beispiel zieht jeder einen Pa-
pierstreifen, auf dem Begriffe wie ‹für Er-
wachsene› oder ‹für Reisen› stehen. Die 
Kinder erhalten den Auftrag, ein Spiel 

passend zur gezogenen Kategorie herzu-
stellen», erzählt Orkun Simsek. 

Viele Fantasien
Das Unterrichten im MakerSpace ist he-
rausfordernd. «Jede Schülerin, jeder Schü-
ler arbeitet am eigenen Projekt. Als Lehr-
person muss ich mich immer wieder in ein 
neues Projekt hineinversetzen, um ge-
meinsam mit den Schülern Lösungen zu 
finden», so Felicitas Merkofer. «Und nicht 
alle Ideen und Fantasien passen in vier 
Nachmittage. Ein Schüler wollte eine flie-
gende Drohne bauen. Ich habe ihm er-
klärt, dass er Programmieren erst im letz-
ten Semester lernt. Ein weiterer hatte die 
Idee, ein Gartenhaus zu bauen. Dabei stell-
te sich die Frage, wie er dieses transportie-
ren möchte», erzählt Nadine Dubach. Es 
sei wichtig, bei der Planung genau hinzu-
schauen, und oft gehe es nicht darum, am 
Schluss ein Produkt mit nach Hause zu 

Auch Propeller kommen zum Einsatz.
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Heute dient die Mehrzweckhalle in Erlen 
einmal nicht der Gemeindeversammlung 
oder dem Abschlussmusical der dritten 
Sekundarklassen. Viel Karton, Papierreste 
und diverse Bastelmaterialien liegen auf 
dem Boden. In Dreier- und Vierergruppen 
gestalten die Kinder Murmelbahnen. 42 
Schülerinnen und Schüler der zweiten bis 
vierten Klasse haben sich für den Making-
Event am Mittwochnachmittag angemel-
det. Im letzten Jahr waren es nach Aus-
kunft von Schulleiter Christoph Huber 
etwa 10 bis 14 Anmeldungen. «Wir konn-
ten das Angebot damals im MakerSpace 
durchführen. Weil sich dieses Jahr so viele 
Kinder angemeldet haben und wir keine 
abweisen wollten, haben wir uns für Ma-
king-Events entschieden.» Dies ist bereits 
der dritte Making-Event in Erlen in diesem 
Schuljahr. Die Kinder dürfen ihre Gruppen 
selber bestimmen. Unterstützt werden sie 
von zwei Lehrerinnen, zwei Müttern vom 
Elternrat und vier Sekundarschülerinnen, 
die sich freiwillig gemeldet haben. Angeli-
ka Büchler vom Elternrat hilft den Kindern 
beim Basteln. «Die jüngeren Kinder ha-
ben viele Ideen, aber manchmal fehlt ih-
nen noch das technische Verständnis. Ein 
Mädchen fragte mich: Was muss ich ma-
chen, damit die Kugel zum Ziel rollt? Es ist 
ein Prozess, an den sie sich schrittweise 
herantasten», so Angelika Büchler. Ausser-

dem merke man, welche Kinder zu Hause 
etwas machen dürfen, so Büchler. Ihre 
drei Kinder sind bereits in der Sekundar-
schule und in der Lehre.

Ganzheitliches Lernen
Schulleiter Christoph Huber ist begeistert 
vom MakerSpace. «Ich besuchte vor vie-
len Jahren in München und Hamburg so-
genannte Happylabs – ähnlich wie Ma-
kerSpace. Damals dachte ich schon, die-
ses Angebot bräuchte es bei uns in der 
Schule», erzählt Huber, seit neun Jahren 
Schulleiter in Erlen. Im provisorischen 
MakerSpace sind verschiedene Maschi-
nen, Materialien und neue Technologien 
untergebracht. Auch eine professionelle 
Stickmaschine ist vorhanden. Wenn der 
Baukredit im Mai 2023 bewilligt wird, 
entsteht in Erlen ein Kreativhaus. Der Ma-
kerSpace wird im Erdgeschoss unterge-
bracht. Er enthält Maschinenräume für 
die Metall- sowie Holzbearbeitung. Aus-
serdem gibt es ein Film- und Tonstudio, 
einen Zeichnungsraum, einen grösseren 
Werkraum sowie einen staubfreien Raum 
für Technologien wie 3D-Drucker. Fächer 
wie Textiles und Technisches Gestalten 
(TTG) können künftig dort unterrichtet 
werden. Die Bibliothek wird ebenfalls im 
Kreativhaus integriert. «Wir möchten das 
Kreativhaus künftig auch öffentlich zu-

Grosses Interesse am  
gestalterischen Arbeiten
Die Schule Erlen plant ein Kreativhaus mit MakerSpace

(leg) Der komplett eingerichtete MakerSpace der Schule Erlen ist derzeit noch 
ein Provisorium. Geplant ist ein Kreativhaus, das Maschinenräume, Werkraum, 
Zeichnungsraum, einen staubfreien Raum sowie eine Bibliothek vereint. Ein Be-
such am Making-Event in der Schule Erlen zeigt, wie interessiert die Schülerinnen 
und Schüler am kreativen Arbeiten sind.    

gänglich machen – beispielsweise für den 
Jugendtreff. Das lokale Gewerbe wollen 
wir ebenfalls einbeziehen. Vielleicht 
könnten Startups unsere Infrastruktur 
nutzen», so Christoph Huber. Die Nach-
haltigkeit ist im MakerSpace Erlen sehr 
wichtig. Wenn Schülerinnen und Schüler 
Produkte herstellen, müssen sie diese je 
nach Produkt wieder auseinanderneh-
men, damit die Materialien wiederver-
wendet werden können. «Wir sagen dies 
den Schülerinnen und Schülern vorgän-
gig. Sie dürfen als Erinnerung ein Foto 
oder einen Film ihres Produktes machen», 
so Huber. Auf Nachhaltigkeit werde auch 
bei der Arbeit mit dem 3D-Drucker ge-
achtet. Wenn ein Schüler zum Beispiel 
eine Handyhülle mit dem 3D-Drucker ge-
staltet, lautet das Ziel, so wenig Material 
wie möglich zu verwenden. Christoph 
Huber verweist ausserdem auf die UN-
Goals – die 17 Nachhaltigkeitsziele der 
UNO: «Wir müssen uns künftig mit kom-
plexen Problemen wie Klimawandel, 
Wasserknappheit und weiteren auseinan-
dersetzen. Dies gelingt nur durch Zusam-
menarbeit. Wir müssen unsere Kinder 
durch ein ganzheitliches Lernen auf das 
Lösen solcher Probleme vorbereiten.» 
Dies werde im MakerSpace ermöglicht. 

Making in Fächer integrieren
Sekundarlehrerin Kristina Giger unter-
richtet gerne im MakerSpace. «Es ist an-
ders. Man lebt die Themen wie Nachhal-
tigkeit oder Fehlerkultur intensiver und 
bewusster als im Klassenzimmer. Ausser-
dem kann man den Unterricht offener 
gestalten und formativ beurteilen.» He-
rausfordernd sei es, den eigenen An-
spruch herunterzuschrauben. «Es muss 
kein perfektes Produkt entstehen. Der 
Prozess ist entscheidend. Als Lehrperson 
muss ich nicht alles wissen. Insbesondere 
was neue Technologien anbelangt, sind 
uns die Jugendlichen oft einen Schritt vo-
raus und man darf als Lehrperson von 
ihrem Wissen profitieren.» Kristina Giger 
hat das Making in ihren Schulunterricht 
integriert. Oft stellt die Sekundarlehrerin 
ihrer Klasse eine offene Frage und lässt 
die Schülerinnen und Schüler die Ant-
wort darauf erforschen. «Dies hilft zu er-
kennen, was die Schüler verstehen und 
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Sekundarlehrerin Kristina Giger hilft den Kindern, wenn sie nicht mehr weiterkommen.
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«Mir gefällt der MakerSpace sehr gut. 
Hier kann man seine eigenen Ideen um-
setzen und mit den Kollegen zusammen 
etwas bauen und spielen. Ich habe letztes 
Jahr im MakerSpace ein Warning-Schild 
aus Holz hergestellt. Auf dieses kann ich 
nun mit der Kügelipistole schiessen. Aus-
serdem habe ich mit einer Dose und einer 
Kerze etwas gebastelt, damit ich Schoko-
eier schmelzen kann. Zu Hause habe ich 
jeweils nicht so Lust, etwas zu bauen oder 
zu basteln. Da spiele ich lieber mit mei-
nen Playmobil. Mein Berufswunsch ist 
Elektriker – wie mein Vater.» 
Tiago Müller aus Ennetaach, 10 Jahre

«Ich helfe am Making-Event aus, weil ich 
auch in meiner Freizeit gerne im Maker-
Space bin. Es macht Spass, den jüngeren 
Kindern zu helfen, sie haben sehr viele 
Ideen. In der ersten Sekundarklasse hat-
ten wir einzelne Making-Lektionen. Jetzt 
habe ich das Freifach gewählt – jeweils 
zwei Lektionen pro Woche. Ich habe be-
reits Geschirrspülpads hergestellt. Diese 
haben sich nach zwei Wochen verändert 
– eine Art chemischer Prozess. Das war 
spannend zu beobachten. Ausserdem 
habe ich T-Shirts bedruckt. Dieses Jahr 
mache ich zusammen mit einer Kollegin 
das Adventsfenster der Schule. Ich arbei-
te am liebsten im Team.»        
Malia Stäuble aus Erlen, 13 Jahre

wie hoch ihr Wissensstand ist. Daran 
kann ich anknüpfen.» Im Fach Räume, 
Zeiten, Gesellschaften behandelte Kristina 
Giger das Thema Plattentektonik mit ihrer 
Klasse. Die Schülerinnen und Schüler 
durften eigene Modelle bauen. «Erstaun-
lich dabei ist, wie tief ins Detail die Schü-
lerinnen und Schüler bei ihren Forschun-
gen gehen – dies wäre im regulären Un-
terricht kaum möglich.» Beim Thema 
Photosynthese erhielten die Jugendlichen 
den Auftrag, ein geeignetes Lernprodukt 
zu erstellen, anhand dessen sie der Klasse 
die Photosynthese erklären konnten. Sie 
durften frei entscheiden, ob sie ein Plakat, 
Video oder etwas anderes herstellen. Eine 
Gruppe gestaltete einen Stop-Motion-
Film zum Thema. Kristina Giger nutzt Ma-
king auch in der Mathematik. Das Thema 
Dreiecke behandelte sie zuerst klassisch 

mit dem Arbeitsheft. Danach durften die 
Schülerinnen und Schüler in Gruppen ein 
Lernziel auswählen und vertiefen. Ziel war 
es, eine Lernstation zu erstellen, die auch 
andere Schüler mit unterschiedlichem Ni-
veau verwenden können. «Wenn die 
Schülerinnen und Schüler ein Thema in 
ihren eigenen Worten erklären, ist es oft 
auch für die anderen Schüler einfacher zu 
verstehen», so Kristina Giger, die bereits 
seit sechs Jahren in Erlen unterrichtet. Eine 
Gruppe gestaltete ein Glücksrad. Je nach-
dem, wo der Pfeil stehen blieb, konnte 
mittels QR-Code ein Erklärvideo ange-
schaut oder eine Aufgabe gelöst werden. 
«Ich war erstaunt über die vielfältigen 
Ideen», erzählt Kristina Giger. Eine Grup-
pe konstruierte mittels Modell den 
Schwerpunkt eines Dreiecks. «Es ist der 
Gruppe gelungen, dass es schwebt, in Ba-
lance bleibt. Dass es tatsächlich funktio-
niert, hat die Schüler beeindruckt – es 

bleibt ein grösserer Lerneffekt, als wenn 
sie dies nur im Mathebuch angeschaut 
hätten.» Primarlehrerin Maria Ulrich un-
terrichtet TTG. Sie ist ebenfalls begeistert 
von den Möglichkeiten im MakerSpace. 
«Wir haben moderne Maschinen und 
Elektronik zur Verfügung.» Ihr fällt auf, 
dass die jüngeren Kinder oft kreativer sind 
als die älteren. Aber auch Sekundarschüle-
rinnen und -schüler sind laut Kristina 
Giger gerne kreativ: «Sie überlegen meist 
länger und sind teils aufgrund ihrer schu-
lischen Erfahrungen unsicher. Was ist der 
Anspruch? Wie muss das Produkt am 
Schluss aussehen?»

Thema Begutachtung
Unsicherheiten bezüglich des Unterrichts-
stoffs versteht auch Kristina Giger. «Es 
braucht Mut und Vertrauen, Neues aus-
zuprobieren. Gewisse Projekte und Me-
thoden benötigen mehr Zeit, aber dafür 
werden beim Making gleichzeitig andere 
lehrplanrelevante Kompetenzen wie bei-
spielsweise die Sozialkompetenz abge-
deckt. Die Kinder lernen im MakerSpace, 
dass es nicht negativ ist, wenn sie Ideen 
von anderen übernehmen.» Alle Lehrper-
sonen der Schule Erlen haben verschie-
dene Weiterbildungen zum Thema Ma-
kerSpace absolviert. «Wir haben intern 
auch freiwillige Kurse zu den verschie-
denen Geräten, wie beispielsweise dem 
Schneideplotter. Diese werden von Lehr-
personen für Lehrpersonen angeboten», 
so Christoph Huber. Im nächsten Jahr 
plant die Schule zusammen mit der PHTG 
eine Schulinterne Lehrerfortbildung zum 
Thema Begutachtung im MakerSpace. Im 
MakerSpace geht es nicht um die Bewer-
tung eines einzelnen Produkts. Es geht 
um die Begutachtung des gesamten Pro-
zesses. Was hat ein Kind gelernt? Wie sind 
die Ideen entstanden? «Die Weiterbil-
dung soll den Lehrpersonen aufzeigen, 
welche Möglichkeiten es gibt, einen Pro-
zess statt eines Produkts zu beurteilen», 
erklärt Christoph Huber. 
Die Kinder sind sehr interessiert am Ma-
king – viele haben auf ihre Pause verzich-
tet um weiterzubasteln. Jetzt ist die letzte 
halbe Stunde des Making-Events ange-
brochen. Einige Kinder verbessern ihre 
Murmelbahnen, andere verzieren sie.  
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«Erstellt einen lebensrettenden Fall-
schirm», lautet die heutige Aufgabe der 
Challenge im MakerSpace der Schule 
Sirnach. Zeitvorgabe sowie Materialliste 
sind gegeben. Ausserdem soll am Fall-
schirm der bekannte Extremsportler Felix 
Baumgartner in Form eines kleinen Holz-
stücks befestigt werden. Der Fallschirm, 
der am langsamsten unten ankommt, ge-
winnt die erste Aufgabe. Die Zweiergrup-
pen werden ausgelost. 
Anschliessend schnappen sich die Schüler 
– in dieser Gruppe sind es ausnahmslos 
Jungs – das Material und beginnen ihre 
Ideen zu besprechen, Pläne zu zeichnen 
und im Internet zu recherchieren. Eine 
Gruppe beschliesst, Dutzende schmale 
Dreiecke auszuschneiden und diese zu 
einem Fallschirm zusammenzukleben. 
«Denkt an euer Zeitmanagement», erin-
nert Sekundarlehrer Claudio Holenstein 
die Klasse. Eine weitere Gruppe ist damit 
beschäftigt, das kleine Holzstück mit Kar-
ton zu verkleiden – dies ist in der Aufgabe 
eigentlich nicht vorgesehen, zumal das 
Holzstück bereits ein Loch für die Schnü-
re hat.
«Ich denke, ein trapezförmiger Fallschirm 
wäre effizienter», sagt der 14-jährige Mi-
chael zu seinem Mitschüler. «Aber die Py-

ramidenform wäre einfacher», erwidert 
der 13-jährige Enes. Sie entscheiden sich, 
zwei Fallschirme anzufertigen.  

Bestandteil der Schule
Im Schuljahr 2021/22 startete die Schule 
Sirnach mit dem MakerSpace. Ein geeig-
neter Ort war mit der ehemaligen Biblio-
thek im Sekundarschulhaus schnell ge-
funden. In der Schule Sirnach wurde der 
MakerSpace von Anfang an in den Schul-
unterricht integriert. «Eine Herausforde-
rung war es, alle Stufen unterzubringen. 
Es war uns wichtig, dass bereits in der Pi-
lotphase alle Schülerinnen und Schüler 
dabei sind und die offene Lernwerkstatt 
kennenlernen können», berichtet Schul-
leiter Miran Kaddur. Ausserdem soll der 
Raum täglich genutzt werden. «Wir ha-
ben viel investiert und es soll nicht ein-
fach ein toter Raum sein. Der MakerSpace 
ist ein Bestandteil der Schule Sirnach», so 
Miran Kaddur. Künftig ist auch vorgese-
hen, dass der MakerSpace am Mittwoch-
nachmittag geöffnet ist. Die Nutzung 
des MakerSpace wurde quartalsweise auf 
die verschiedenen Stufen aufgeteilt: Im 
ersten und zweiten Quartal nutzt die Pri-
marschule Sirnach den Raum, im dritten 
Quartal die Sekundarschule und im 

Making für einen  
nachhaltigen Unterricht
MakerSpace in den Schulalltag integriert

(leg) Die Schule Sirnach hat ihre ehemalige Schulbibliothek und ein Fotostudio zu 
einem MakerSpace ausgebaut. Seit Projektstart im Sommer 2021 ist Making in 
den Schulalltag integriert. Auf der Sekundarstufe wird der MakerSpace zusätzlich 
als Wahlfach angeboten.

vierten Quartal sind die Primarschulen 
Busswil und Egg an der Reihe. Der ganz-
jährige Wahlkurs MakerSpace für die Se-
kundarstufe wird zum zweiten Mal ange-
boten. Jede Klasse verbringt mindestens 
zwei Lektionen am Stück im MakerSpace. 
«Ideal wäre ein Maker-Morgen pro Klas-
se. Dies ist aber stundenplantechnisch 
eine riesige Herausforderung», so Miran 
Kaddur. Verschiedene Fächer werden im 
MakerSpace der Schule Sirnach bereits 
unterrichtet. «In Französisch können Dia-
loge gespielt, aufgenommen oder ge-
filmt werden. Auch NMG eignet sich für 
den MakerSpace. Die Klasse kann beim 
Thema Planetensystem verschiedene 
Modelle anfertigen, sie mit dem 3D-Dru-
cker ausdrucken oder Videoanimationen 
gestalten. Dies ist nachhaltiger, als wenn 
man die Klasse einfach ein Arbeitsblatt 
ausfüllen lässt», ist Miran Kaddur über-
zeugt. Aber insbesondere für Lehrper-
sonen, die schon länger unterrichten, sei 
diese neue Unterrichtsform teils mit Unsi-
cherheiten verbunden und sie fragen 
sich, ob sie noch den ganzen Unterrichts-
stoff unterbringen. «Wir haben im letzten 
Jahr viele Fortbildungen und schulinterne 
Lehrerweiterbildungen (SCHILW) zum 
Thema MakerSpace durchgeführt. Ge-
wisse Vorbehalte oder Befürchtungen 
sind natürlich immer noch vorhanden, 
aber dies zeigt auch das Pflichtbewusst-
sein der Lehrpersonen», sagt Miran Kad-
dur. Bei Fragen können sich die Lehrper-
sonen der Schule Sirnach an iScout, Leh-
rer und Maker-Coach Thomas Buchmann 
wenden. Und Fehler sind erlaubt, was für 
das Making spricht: «Wir leben eine posi-
tive Fehlerkultur. Wir lernen aus Fehlern 
und können uns dadurch auch weiterent-
wickeln», so Miran Kaddur. 

Keine Experten für alles  
Claudio Holenstein unterrichtet seit drei 
Jahren an der Sekundarschule Sirnach. 
Für den 29-Jährigen ist der MakerSpace 
eine grosse Bereicherung: «Der Unter-
richt ist schön, streng, aufreibend – man 
erlebt die Schule sowie die Schülerinnen 
und Schüler anders als sonst.» Dies hat 
auch Miran Kaddur festgestellt: «Es gibt 
Schülerinnen und Schüler mit Frustrati-
onserlebnissen in der Schule, die plötz-

Fo
to

s:
 L

ea
n

d
ra

 G
er

st
er

Jede Gruppe hat eigene Ideen, wie sie ihren Fallschirm umsetzen möchte. 
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«Im MakerSpace können wir gemeinsam 
mit Kollegen verschiedene Dinge auspro-
bieren. Am besten hat mir die Marshmal-
low-Challenge gefallen. Wir hatten 15 
Spaghetti, Kleber und ein Marshmallow 
zur Verfügung und mussten daraus den 
höchsten Turm bauen. Leider haben wir 
diese Challenge nicht gewonnen. Bei 
meinem Flipperkasten habe ich das The-
ma Fussball gewählt. Ich habe Loopings, 
Kurven sowie Schanzen eingebaut. Der 
Ball wird zudem bei einer Fussballfigur 
zwischen den Beinen hindurchgeschos-
sen. Ich arbeite auch zu Hause manchmal 
mit meinem Vater handwerklich.»  
Danijel Radonjic aus Sirnach, 13 Jahre

«Ich finde es super, dass wir im Maker-
Space so viele verschiedene Maschinen 
und Materialien zur Verfügung haben. 
Mir gefällt auch das Knobeln und Überle-
gen bei den unterschiedlichen Challen-
ges. Ich habe bei meinem Flipperkasten 
das Thema Meer gewählt. Mit dem 3D-
Drucker habe ich passende Fische ausge-
druckt. Diese fangen die Bälle dann mit 
dem offenen Mund. Ausserdem habe ich 
Wellen als Hürden eingebaut und ein 
Boot dient als Hindernis. Zu Hause kann 
ich auch mit einigen Maschinen arbeiten. 
Meine Berufswünsche sind Schreiner, Bä-
cker oder Koch.»
Delio Gallo aus Sirnach, 13 Jahre  

Dann lassen die Schüler ihre Fallschirme 
im Flur vom zweiten Stock bis ins Unter-
geschoss hinuntergleiten. Welcher fliegt 
am langsamsten? Nur jene Fallschirme, 
die unten ankommen, zählen. Die meis-
ten erreichen lediglich das nächste Stock-
werk. Gewonnen hat der mit Karton ein-
gewickelte Felix Baumgartner. Jetzt erhal-
ten die Schüler erneut Zeit, um ihren 
Fallschirm zu überarbeiten und zu opti-
mieren – für die nächste Aufgabe, die lau-
tet: Welcher Fallschirm fliegt am ge-
nausten? Die Motivation und der Ehrgeiz 
bei der Gruppe steigen: «Die nächste Chal-
lenge gewinnen wir», sagt ein Schüler. 
Nach dem Finetuning lassen die Schüler 
ihre Fallschirme erneut hinuntergleiten, 
diesmal soll er möglichst nahe bei einem 
Hocker landen. Und auch die zweite Auf-
gabe gewinnt der eingepackte Felix Baum-
gartner. «Wir haben einen eindeutigen 
Tagessieger», verkündet Claudio Holen-
stein. 

lich aufblühen. Passive Schüler, die im 
MakerSpace aktiv werden.» Claudio Ho-
lenstein erinnert sich an eine Schülerin, 
die jeweils durchs Zimmer tanzte. «Ich 
dachte mir, wenn nicht hier, wo dann. 
Und wenn das Tanzen die Schülerin in ih-
rem kreativen Prozess unterstützt, wieso 
nicht?» Der Sekundarlehrer rät beim Un-
terrichten im MakerSpace, sich als Lehr-
person nicht zu wichtig zu nehmen. 
«Dies hört sich vielleicht ein bisschen kri-
tisch an, aber ich meine dies im Sinne, 
dass wir Lehrpersonen nicht Experten für 
alles sind. Wir können nicht auf alles eine 
Antwort haben. Im MakerSpace muss ich 
als Lehrperson den Mut haben, den 
Schülerinnen und Schülern auf Augenhö-
he zu begegnen, ihnen etwas zuzutrauen 
und ihnen immer wieder zu raten, Neues 
auszuprobieren.» Lediglich was Technik 
und Maschinen anbelange, sollte die 
Lehrperson einen Wissensvorsprung ha-
ben, so der Werklehrer.

Alte Muster ablegen 
Die Wahlfachgruppe besteht in diesem 
Jahr ausschliesslich aus Jungs. Im letzten 
Kurs war die Geschlechterdurchmischung 
etwa ausgeglichen. Zurzeit arbeitet die 
Gruppe parallel an einem grösseren Pro-
jekt. Jeder Schüler fertigt seinen eigenen 
Flipperkasten an. Bei diesem Projekt sind 
sie sehr frei, es gibt gewisse Form- sowie 
Materialvorgaben, aber Kniffs wie Elek-
tronik und weiteres dürfen die Schüler 
selber einbauen. Viel Material – wie Holz-
abfälle – wird wiederverwertet. Petfla-
schen nutzen die Schüler beim Flipperka-
sten als Trichter. Neben dem grossen Pro-
jekt führt Claudio Holenstein zur Auflo-
ckerung Challenges durch, bei denen die 
Schüler schneller zum Ergebnis kommen. 
«Dabei lernen sie, in kleineren Projekten 
Neues auszuprobieren. Einige tun sich 
schwer damit – insbesondere, wenn sie 
selber Verantwortung übernehmen müs-
sen und keiner Vorgabe folgen können», 
so Claudio Holenstein. Er macht daher 
auch bewusst noch keine komplett offe-
nen Settings. Spannend sei die Marsh-
mallow-Challenge gewesen, bei der die 
Schüler den höchsten Turm mit 15 Spa-
ghetti, Kleber und Marshmallows bauen 
mussten. «Spaghetti verhält sich als Bau-

stoff anders, als man denkt. Ich habe der 
Klasse deshalb zu Beginn gesagt, dass sie 
umdenken und alte Muster ablegen sol-
len», so Claudio Holenstein. In dieser 
Challenge schaffen CEOs in der Regel ei-
nen kleineren Turm als Kindergarten-
kinder. Bei Gruppen, die viel planen, 
stürzt der Turm am Ende häufig zusam-
men, da sie das Gewicht des Marshmal-
lows unterschätzen. Oft bauen die Grup-
pen die höchsten Türme, die sich nur 
kurz einen Plan machen und danach viele 
Bauweisen ausprobieren.

Fallschirme gleiten lassen
Die Zeit wird knapp. Es bleiben noch 
zwei Minuten. Zwei Gruppen schaffen es 
nicht in der vorgegebenen Zeit. Claudio 
Holenstein gibt ihnen zwei zusätzliche 
Minuten, um die Fallschirme fertigzustel-
len. Eine Gruppe muss entscheiden, wel-
cher der beiden angefertigten Fallschirme 
sich besser eignet. 
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hergestellt. Unsere siebenjährige Tochter 
hat am Making-Event Türme aus Spa-
ghetti, Kapla, Zahnstochern und Zei-
tungsrollen gebaut. Als nächstes möchte 
sie ein T-Shirt nach ihren Vorstellungen 
bedrucken. Unsere Elfjährige war an 
einem Nachmittag im MakerSpace. Sie 
hat ein Miniportemonnaie angefertigt. Es 
ist sehr schön, wie engagiert die Lehrper-
sonen sind und sich für die Kinder Zeit 
nehmen – sogar am Samstagmorgen und 
Mittwochnachmittag.» 
Nadia Simmen, Elternratspräsidentin aus Buch

«Wir haben zwei Kinder, die sich bereits 
für den zweiten Kurs im MakerSpace an-
gemeldet haben. Die verschiedenen Ge-
räte und Maschinen auszuprobieren, be-
reitet ihnen sehr viel Spass. Unser zehn-
jähriger Sohn hat eine Nike-Lampe her-
gestellt, die er jetzt stolz über seinem 
Bett aufgehängt hat. Ich finde das Ange-
bot sehr gut. Insbesondere für Lian ist es 
eine tolle Freizeitbeschäftigung am Mitt-
wochnachmittag. Unsere elfjährige Toch-
ter Eline hat am Mittwochabend jeweils 

 
Wie finden Sie den MakerSpace?
Mütter berichten über offene Lernwerkstätten

«Unsere elfjährige Tochter Celine war vier-
mal im MakerSpace. Sie ging zudem ein 
fünftes Mal, da sie ihr Projekt noch fertig-
stellen wollte. Celine baute einen Töggeli-
kasten, den man auf den Tisch stellen 
kann. Sie hat diesen selber geplant, ge-
zeichnet und aus Holz angefertigt. Eine 
Mitschülerin hat das gleiche Produkt ge-
macht und dadurch konnten sie sich teil-
weise gegenseitig unterstützen. Für den 
nächsten MakerSpace hat sie sich erneut 
angemeldet. Auch zu Hause ist Celine 
gerne kreativ und arbeitet handwerklich 
mit ihrem Vater, der gelernter Zimmer-
mann ist. Ich finde den MakerSpace sehr 
gut. Die Kinder haben verschiedene Ma-
terialien und Maschinen zur Verfügung, 
können Ideen umsetzen und ihre freie 
Zeit am Mittwochnachmittag sinnvoll 
nutzen. Auch die Integration des Maker-
Space in den Unterricht finde ich sehr gut, 
die Schwierigkeit sehe ich in der zeitlichen 
Umsetzung. Die Kinder haben jeweils sehr 
grosse Projekte, die sie umsetzen möch-
ten. Eine Doppellektion wäre sehr knapp 
berechnet, da das Einrichten und Aufräu-
men sehr viel Zeit in Anspruch nimmt.»  
Manuela Blattmann aus Schönholzerswilen

«Ich finde den MakerSpace sehr cool. Die 
Kinder können kreativ sein, ihre Stärken 
ausleben und Neues ausprobieren. Aus-
serdem wird das Produkt nicht bewertet, 
da der Weg zählt. Die Philosophie ‹Der 
Weg ist das Ziel› ist mir auch bei der Ar-
beit als Spielgruppenleiterin sehr wichtig. 
Wir Mitglieder des Elternrats erhielten an 
einem Abend die Gelegenheit, den Ma-
kerSpace zu erkunden. Wir haben inner-
halb einer Challenge zwei Kugelbahnen 

Geräteturnen, deshalb war es mit dem 
MakerSpace zeitlich jeweils ein bisschen 
anstrengend. Ausserdem hat ihr Projekt 
diesmal leider nicht funktioniert. Sie 
wollte eine Lichterkette mit Kleister her-
stellen, aber am Ende hat die Kette nicht 
gehalten. Sie war frustriert, aber auch 
Scheitern gehört beim Experimentieren 
dazu. Beim ersten Kurs hatte Eline zu we-
nig Zeit, ihr Projekt fertigzustellen. Ideal 
wären sechs statt vier Nachmittage. Ich 
finde es sehr gut, dass der MakerSpace 
künftig in den Schulalltag integriert wer-
den soll. Schön wäre es, wenn die Schule 
auch das Angebot am Mittwochnachmit-
tag beibehalten würde.»  
Tamara Schönenberger aus Schönholzerswilen

«Unser zehnjähriger Sohn hat sich dieses 
Jahr erneut für den MakerSpace angemel-
det. Tiago gefällt es, seine Ideen umzu-
setzen. Im letzten Jahr fand das Angebot 
in den Räumen des MakerSpace statt. 
Dieses Jahr gab es wegen der vielen An-
meldungen drei grosse Events in der 
Mehrzweckhalle. Der MakerSpace ist eine 
tolle Sache. Die Kinder können kreativ 
sein, ihre eigenen Ideen verwirklichen. 
Sie sind frei und müssen nicht strikt nach 
einer Vorgabe oder einem Plan arbeiten. 
Zu Hause haben die Kinder meist nicht 
die Möglichkeiten und Geräte. Ich habe 
beim Making-Event ausgeholfen und da-
bei festgestellt, wie es den Schülerinnen 
und Schülern gefällt. Sie haben ihre Ideen 
in den Gruppen besprochen und dann 
sofort angefangen zu basteln. Die meis-
ten haben auch ihre Pause nicht genutzt, 
sondern direkt weitergebastelt.» 
Sabrina Müller aus Ennetaach
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Was gefällt Ihnen an Ihrem Beruf?
Eren Altun: Mit gefallen vor allem die 
spannenden und interessanten Ge-
spräche in den Coachings. Jugendliche in 
dieser doch sehr stürmischen Zeit zu be-
gleiten, ist eine Herausforderung, die 
aber am Ende des Tages viel Freude mit 
sich bringt. 

Was gefällt Ihnen nicht an Ihrem Beruf?
Eren Altun: Mich stört vor allem, dass es 
immer um Noten geht. Diese widerspie-
geln oftmals nicht die Qualitäten und 
Ressourcen von Lernenden. Das Problem 
dabei ist jedoch, dass unsere selektive 
Gesellschaft nur schlecht ohne Noten 
auskommt.  

Wo holen Sie sich den Ausgleich zum Beruf?
Eren Altun: Wenn Schülerinnen und 

Schüler wieder mal die Grenzen suchen 
und die Pubertät sich so richtig bemerk-
bar macht, kriege ich den Kopf wieder 
frei, wenn ich mich sportlich auspowern 
oder zu Hause mit meiner Familie Zeit 
verbringen kann. 

Die idealen Eltern ...
Eren Altun: ... schaffen Strukturen, in wel-
chen sich ihr Kind sicher fühlt, sich entwi-
ckeln kann, wo aber auch gewisse Dinge 
eingefordert werden. Ausserdem sind 
Vertrauen in das eigene Kind und die 
Schule gute Voraussetzungen, welche El-
tern haben sollten. 

Die idealen Schülerinnen und Schüler ...
Eren Altun: ... schreiben gute Noten und 
machen keinen Unsinn. Haha, Spass bei-
seite. Schülerinnen und Schüler sollten 

eine Leidenschaft ha-
ben. Wir Lehrpersonen 
finden vieles cool und 
lassen uns von deren In-
teressen auch anste-
cken. Schwierig wird es, 
wenn Jugendliche keine 
Interessen haben. 

Die ideale Lehrperson …
Eren Altun: ... ist hart, 
aber fair – mit einer gu-
ten Portion Humor. 

Beschreiben Sie sich als 
Schüler.
Eren Altun: Meinen 
schulischen Erfolg ver-
danke ich vor allem 
meinem Fleiss und Ehr-
geiz. In der Realschule 
konnte ich durch Fleiss 
gute Leistungen erzie-
len, die es mir ermög-
lichten, ein Gymnasium 
zu besuchen. 

«Noten widerspiegeln nicht 
die Qualitäten von Lernenden»
13 Fragen an Eren Altun 

(leg) Eren Altun aus Romanshorn unterrichtet seit zwei Jahren als Sekundarlehrer 
und Lerncoach an der Sporttagesschule in Bürglen. Der 31-Jährige studierte vor 
seiner Lehrtätigkeit Bauingenieur an der ETH und wechselte schliesslich an die Pä-
dagogische Hochschule Thurgau. Eren Altun kocht gerne und spielt in seiner Frei-
zeit Fussball, Tennis und Padel. Er ist der Ansicht, dass Lehrpersonen noch mehr 
motiviert werden sollten, Neues auszuprobieren, rauszugehen, Hürden zu über-
winden und nicht nur im Schulzimmer das Lehrmittel durchzukauen.

Das schönste Erlebnis Ihrer Laufbahn?
Eren Altun: Das Dankeschön von Eltern, 
die unsere Arbeit schätzen und froh sind 
für die Unterstützung, die sie von der 
Schule erhalten. 

Das peinlichste Erlebnis Ihrer Laufbahn?
Eren Altun: Ich habe mir mal ein «Mittags-
schläfchen» gegönnt und den Wecker 
nicht gehört. Ich bin dann zehn Minuten 
zu spät im Unterricht erschienen. Zum 
Glück hat niemand nachgefragt.

Was sollte im Bereich Bildung im Thurgau 
geändert werden?
Eren Altun: Ich denke, dass die Grundla-
gen für Bildung im Thurgau gut gelegt 
sind. Man sollte aber meiner Meinung 
nach junge Lehrpersonen noch mehr 
motivieren, Neues auszuprobieren, raus-
zugehen, Anlässe zu organisieren, Fehler 
zu machen, Hürden zu überwinden und 
nicht nur im Schulzimmer das Lehrmittel 
durchzukauen oder alte Strukturen zu 
übernehmen. 

Gibt es Veränderungen, welche die Schule 
belasten?
Eren Altun: Social Media ist eine grosse 
Belastung für Jugendliche, die wir auch in 
der Schule spüren. Immer mehr Kinder 
und Jugendliche erhalten in immer jün-
geren Jahren uneingeschränkten Zugang 
zu diversen Inhalten. Das führt oft zu we-
nig Schlaf, zu Trends, denen sie nachja-
gen, zu Vorbildern, die ihr Verhalten und 
Leben beeinflussen. Die Relativierung fin-
det dann oft auch in der Schule statt. 

Welche Veränderungen beflügeln den Un-
terricht?
Eren Altun: Die Heterogenität in den Klas-
senzimmern bringt immer wieder neuen 
Schwung in den Unterricht. Die Hetero-
genität bezieht sich dabei nicht nur auf 
die Herkunft, sondern auf die Individuali-
tät der Jugendlichen. 

Nennen Sie zwei Gründe, um auch heute 
noch den Lehrberuf zu ergreifen.
Eren Altun: Die Vielfältigkeit und die Zu-
sammenarbeit mit Kindern und Jugend-
lichen machen den Lehrberuf so beson-
ders.

Eren Altun: «Social Media führt oft zu Trends, denen Jugendliche 
nachjagen, und Vorbildern, die ihr Verhalten und Leben beeinflussen.»
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Swissmilk ist Ihr Ansprechpartner, wenn 
es um Milch und Milchprodukte geht.
So vielfältig die Milch als Nahrungsmittel 
ist, so vielfältig lässt sie sich thematisch 
auch im Unterricht einsetzen. Swissmilk 
bietet abwechslungsreiches Material für 
unterschiedliche Unterrichtsformen an.
www.swissmilk.ch/schule

Alles für den Unterricht
für die Zyklen 1 bis 3

Projektwoche 
«Frisch auf den Tisch»
Ihre Schülerinnen und Schüler 
erfahren Spannendes rund um 
die Produktion, die Verarbeitung 
und den Konsum landwirtschaft-
licher Erzeugnisse aller Art.
www.swissmilk.ch/schule

Informationen
schule@swissmilk.ch

Newsletter
Abonnieren Sie unseren Newsletter. 
Sie erhalten regelmässig neue Arbeits-
blätter für alle Schulstufen. Zur 
Anmeldung: www.swissmilk.ch/schule

Znüni: Poster und Broschüren
Wir bieten Informationsmaterial 
dazu: www.swissmilk.ch/shop

Tag der Pausenmilch
Nehmen Sie mit Ihrer Klasse oder 
Ihrem Schulhaus teil. Informationen unter 
www.swissmilk.ch/pausenmilch

5

• Saisonobst und -gemüse

• Milch und Milchprodukte

• Trockenfleisch, Schinken, Eier

• Vollkornbrot, Knäckebrot, 

Vollkorncracker

• Nüsse

• Wasser, ungesüsster Tee

Das darf in die Znünibox

Diese Zutaten-Bausteine lassen 

sich ganz verschieden kombinieren …

Gesunde Znüni De RZ ..indd   4-5

10.01.19   11:18

Gesunde Znüni 
schnell & einfach

Gesunde Znüni De RZ ..indd   1 10.01.19   11:18

E-Learning
• Projektwoche «Frisch auf den Tisch» für alle Zyklen
• interaktive Arbeitsblätter für alle Zyklen
• Lehrfilme für alle Zyklen
• «Vom Gras ins Glas» für die Zyklen 1 und 2
• «Suisse Quiz» für den Zyklus 2 
• Dossier «Food Waste» für den WAH-Unterricht und den Zyklus 3
• «Food Check» für den WAH-Unterricht und den Zyklus 3 

Swissmilk Agriscuola
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